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Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop: 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 


Abonnements: 
in Lodz: Rs. 1.80 vierteljährlich incluſive Zuſtellung; 
Poſt: 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 
Kedackion und Exrpedifion: 


a pr. 
Inland, vierteljährlich RS. 2.—, 


monatlich 70 Kop. incl. Porto. 
Ausland, vierteljährlich Rs. 3 30, monatlich Rs. 1 20 incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


er Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
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Weiteres nicht zum Verkauf. 


Mittheilung machen werde. 


300003 0 -2 


Für Alle Welt, 
Moderne Kunft, 
Buch für Alle, 
Ueber Land und Meer, 
Yniverfum, 


find wir infolge eines großen Kaufes in der Lage 
ſehr billig abzugeben. 


Der Verkauf auch in einzelnen Exemplaren befindet ſich 
in unſerem Gefhäftslokal Dzielna⸗Straße 13. 


Expedition des „Lodzer Tageblatt“. 


Unter meinen Milch⸗Kühen auf Domininm Bruß iſt die 
Klauen⸗Seuche ausgebrochen und gelangt daher die Milch bis auf 


Nach vollkommener Geſundung der Kühe wird der 
Verkauf wieder in alter Weiſe erfolgen, wovon an dieſer Stelle 


Ludwig Meyer. 
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Ouginal-Eiubanddechen 


zu nachſtehend verzeichneten illuſtrirten Zeitſchriften, 
deren Jahrgang de nnächft zum Abſchluß gelangt. 


u 


Daheim, 
Chronik der Zeit, 
Illuſtrirte Welt, 
Gartenlaube, 
Zur guten Stunde 


50 2 08 !00:00: 80 ss: ee; ee 09:00 
Zaklad stolarskl I supiange von jest ab täglich von 9—11 Vorm. 


magazyn mebli 


NANYNILIAN . 


Marszalkowaska & 149 rög Prösnej w. Warszawie 
wykonywa' wszelkie obstalunki i oatkowite urzadzenis 
stylowe, posiada wielki wybör mebli po cenach przy - 
j stepnych. 
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J Dr. Wincenty Gajewiez 
& choroby WEWNETRZNE i 
0 DZIECINNE. 

4 Nowy Rynek u 5, dom p. Zuby. 


N er N. 
Enn 


dZ3Zurückgekehrt 
Augenarzt 


Dr. med. IH. Berenstein, 


Zielona Nr. 5, vis-à-vis der Synagoge. 
Sprechſtunden von 10—12 Uhr Vor⸗ und von 
4—6 Uhr Nachmittags. 


Dr, R. Skibinski, 
Geburtshülfe und Frauenkrankh iten, 
iſt zurückgekehrt 


und wohnt jetzt Scheiblers Neubau, 
Ecke Petrikauer⸗ und Zawadzka⸗ Str. 


Zahn ⸗Arzt 
B. von Brzozowski 


mahnt Petrikaner-Str. 26, im Hauſe der Gebrüs 
der Sohroeter, neben der Conditorti des Herrn 
er. 


—— 
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und 4—6 Nachmittags 


Dr. Littwin 


Nikolajewska 18. 


Politiſche Rundſchau. 


— Eine Wendung in der inneren 
öſterreichiſchen Politik? Eine gewal⸗ 
tige Bewegung hat die czechiſche Preſſe erfaßt. 
Ein Sturmesrauſchen durchzieht deren Blätter⸗ 
wald und die nationale Erregung ſteigert ſich zu 
einem ſchier maßloſen Ausdrucke. Und die Urſache 
dieſes Tobens iſt die vielbeſprochene Audienz, 
welche Freiherr von Chlumecky am kaiſerlichen Hof⸗ 
lager in Iſchl hatte und deren Eindruck noch 
durch den Beſuch verſtärkt wurde, den Herr v. 
Chlumecky in den jüngſten Tagen dem ungariſchen 
Miniſterpräſidenten Herrn v. Szell auf deſſen Bes 
ſitzung in Ratot abſtattete, wo gleichzeitig auch die 
ungariſchen Miniſter von Fejervary und Hegedüs 
verweilten. 

Es wäre in der That abſurd, anzunehmen 
daß der Beſuch Chlumecky's bei Szell einen ledig⸗ 
lich freundſchaftlichen Charakter gehabt haben ſollte, 
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Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


denn in dieſem Falle wäre wohl ein anderer Zeit⸗ 


punkt dafür gewählt worden. Es erſcheint daher 
durchaus nicht gewagt, wenn man der Meinung 
iſt, daß im Anſchluſſe an die Audienz in Iſchl 
die Begegnung des Führers der Verfaſſungspartei 
im öſterreichiſchen Herrenhauſe mit dem ungariſchen 
Premier eine hervorragende politiſche Bedeutung 
beſitzt, weungleich derzeit jede Andeutung darüber 
fehlt, was in Ratot verhandelt worden iſt. Möge 
licherweiſe werden ſchon die nächſten Tage einige 
Aufklärung bringen, nachdem der ungariſche 
Miniſterpräſident morgen in Wien zu einem 
mehrtägigen Aufenthalte eintreffen wird, der jedeu⸗ 
falls den Zweck hat, einerſeits den Termin für die 
Publizirung der reſtlichen Ausgleichsvereinbaruſ⸗ 


gen feſtzuſtellen, anderſeits ſich Gewißheit über die 


Chancen betreffs der Einberufung der Delegationen 
zu verſchaffen. 

Man weiß, daß Herr v. Szell und ſein 
Kabinet darauf beſtehen, daß die Wahlen in die 
Delegationen beiderſeits auf vollkommen kon⸗ 
ſtitutionellem Wege zu Stande kommen und um 
dies zu ermöglichen, muß Graf Thun den öſter⸗ 
reichiſchen Reichsrath aktionsfähig machen und ihn 
für die Vornahme der Delegationswahlen günſtig 
ſtimmen. Das kann nur geſchehen, wenn eine 
Verſtändigung mit der deutſchen Oppoſition er⸗ 
möglicht wird und dies ſetzt eine entſchiedene 
Wandlung in der bisherigen inneren Politik vor⸗ 
aus, welche nun auch — und dies iſt das 
bedeutſamſte Kennzeichen der Situation — von 
der czechiſchen Preſſe als bevorſtehend angenommen 
wird. 

Die „Politik“ läßt ſich darüber aus Wien 
melden, daß gleich nach der Publizirung der Aus⸗ 
gleichsgeſetze der Verſuch unternommen werden 
wird, die deutſche Oppoſition zum Aufgeben der 
Obſtruktion zu veranlaſſen, und die Anregung 
hierzu werde zweifellos von der Regierung aus⸗ 
gehen. An erſter Stelle werden die Sprachen⸗ 
verordnungen in Diskuſſion kommen und die 
Führer der czechiſchen Delegation um ihre Mei⸗ 
nung, betreffend die Herbeiführung einer Ver⸗ 
ſtändigung überhaupt und in Betreff der Neu⸗ 
regelung der Sprachenverhältniſſe insbeſondere an⸗ 
gegangen werden. Das Blatt bemerkt, der Finanz⸗ 
miniſter Dr. Kaizl werde demnächſt zu diesfälligen 
Beſprechungen mit den czechiſchen Vertrauens⸗ 
männern in Prag eintreffen, und dieſe Berathun⸗ 
gen werden auf das fernere Verbleiben Dr. Kaizl's 
im Kabinete beſtimmend ſein. Nach allen Er⸗ 
fahrungen empfehle es ſich, in die eingeleiteten 
Aktionen nicht große Hoffnungen zu ſetzen und 
den kommenden Dingen mit der gehörigen Skepſis 
entgegenzuſehen. 

— Die Anzeichen, daß in 
Verhandlungen mit den gemäßigten Elementen 
der deutſchen Oppoſition ſtattfinden, mehren ſich, 
wenn ſich auch vorläufig nicht erkennen läßt, ob 
ſie weitere Ziele verfolgen, als die Ermöglichung 
der Arbeitsfähigkeit des Reichsraths zum Zweck der 
Vornahme der Delegatiouswahlen. Der „Neuen 
Freien Freſſe“ zufolge fand am Sonnabend Vor⸗ 
mittag in der Wohnung des Abgeordneten Bärn⸗ 
reither eine nahezu 3½¼ Stunden dauernde Be⸗ 
ſprechung von Mitgliedern der 
des Herrenhauſes und des verfaſſungstreuen Groß⸗ 


grundbeſitzes des Abgeordnetenhaufes ſtatt, welcher 
u. A. Graf Oswald Thun, Chlumecky, Bärnreither, 


Stuergkh, Schwegel, Grabmayr, Dubsky, Eltz und 
Ludwigstoff beiwohnten. 

Inzwiſchen iſt in Nordböhmen die Ruhe noch 
nicht überall eingekehrt. In Reichenberg fanden 
in den letzten Tagen Straßenkundgebungen ſtatt, 
wobei es zu leichteren Zuſammenſtößen zwiſchen 
jungen Burſchen deutſcher und tſchechiſcher Nalio⸗ 
nalität kam. In einer tſchechiſchen Schule und 
einem Privathauſe wurden einige Feuſterſcheiben 
eingeſchlagen. Die Sicherheitswache iſt verſtärkt. 
Der Freitag Abend und die folgende Nacht ver⸗ 
liefen ruhig. Vier Verhaftungen ſind vorgenom⸗ 
men worden. 

Daß es ſich weſentlich um Raufereien jugend⸗ 
licher. Elemente handelt, beweiſt eine aus Anlaß 
dieſer Vorgänge von der Stadtvertretung erlaſſene 
Kundmachung, in der die Dienſtgeber und Lehr⸗ 
meiſter aufgefordert werden, ihre Dienſtleute und 
Schutzbefohlenen im Intereſſe der Ruhe und Ord⸗ 
nung in der Stadt in den Abendſtunden zu Hauſe 
zu halten. 

— Der Verwaltung von Deutſch⸗Oſt⸗ 
afrika hatte der Sultan Matſchemba im Hinter: 
land von Mikindani und Lindi ſeit Anfang der 
neunziger Jahre durch ſeinen Widerſtand viel zu 
ſchaffen gemacht. Wiederholt ſcheiterten gegen ihn 
geſandte Expeditionen, weil es ihnen unmöglich 
war, in dem undurchdringlichen Urwald bis an 
die Boma (Feſtung) Matſchembas vorzudringen. 
Endlich im Juli d. J. gelang es einer Expedition 
unter Führung des Majors von Natzmer, nach 
wiederholten Zuſammenſtößen mit den Matſchemba⸗ 
kriegern hindurch zu dringen. Matſchembas Feſte 
wurde genommen, und er entfloh. Der Thron⸗ 
folger wurde eines Nachts beim Stehlen von 
Eſeln bemerkt und erſchoſſen. Während der ganz 
zen Expedition iſt kein Europäer gefallen, während 
der Feind überaus zahlreiche Verluſte zu verzeichnen 
hat. Matſchemba, der weiter verfolgt wurde — 
derſelbe iſt bereits ein alter Mann und mußte 
auf der Flucht zum größten Theil getragen werden 
— iſt über den Greuzfluß Rovuma auf portu⸗ 
gieſiſches Gebiet geflüchtet, ſoll jedoch von den 


Oeſterreich 


Verfaſſungspartei 


Sämmtliche Annoncen-Erpeditionen des In- und Auslandes nehmen für und 


ufträge entgegen. 
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dortigen Volksſtämmen, den Wawias und Wagomis, 
wenig freundlich aufgenommen worden ſein. Wie 
die „Deutſch⸗Oſtafrikaniſche Zeitung“ hört, ſoll 
eine Geſandtſchaft von 16 Leuten, die er mit einem 
Elfenbeinzahn zu ihnen geſandt hatte, bis auf 
einen Mann getödtet worden ſein. Dieſem Einen 
hat man die Ohren abgeſchnitten, ihn theilweiſe 
ſkalpirt und mit dem Elfenbein zu Matſchemba 
zurückgeſchickt, welchem bedeutet wurde, man würde 
ſich das Elfenbein ſelbſt holen. 

— Am Donnerſtag hat die Königin der 
Niederlande, Wilhelmina, ihr 20, 
Lebensjahr begonnen und das erſte Jahr ihrer 
ſelbſtſtändigen Regierung vollendet. Treu be⸗ 
hütet von ihrer Mutter, der Königin Emma, ge⸗ 
borenen Prinzeſſin zu Waldeck und Pyrmont, die 
ſelbſt erſt am 2. Auguſt ihr 41. Lebensjahr voll⸗ 
endet hat, ziert Königin Wilhelmina ſeit dem 
1890 erfolgten Tode ihres Vaters, König Wil⸗ 
helms III., den Thron., den ſie nun ſeit einem 
Jahre als regierende Königin einnimmt. Die 
Niederländer rühmen es mit Stolz, daß ihre 
junge, mit allen körperlichen und geiſtigen Vor⸗ 
zügen geſchmückte Königin, den Platz auf das 
würdigſte auszufüllen vermag, den ihr das Ge⸗ 
ſchick zugewieſen. Häufig iſt ſchon der Wunſch 
laut geworden, daß die Königin durch eine Heirath 
die allein auf ihr ruhende Dynaſtie neu befeſtigen 
möchte; aber alle Combinationen und Ver⸗ 
muthungen, die in Umlauf geſetzt wurden, haben 
fi) bisher als haltlos erwieſen. — Um den hollän⸗ 
diſchen Thron iſt's einſam geworden; das nieder⸗ 
ländiſche Königshaus, die jüngere ottoniſche Linie 


des Hauſes Naſſau, zählt nur noch drei Mitglieder: 


Die Königin Wilhelmina, die Königin⸗Mutter 
und die 58 jährige Tochter Marie des 1881 ver⸗ 
ſtorbenen Prinzen Friedrich der Niederlande und 
der 1870 verſtorbenen Prinzeſſin Luiſe von Preu⸗ 
ßen. Prinzeſſin Marie iſt mit dem Fürſten zu 
Wied, dem Präſidenten des Herrenhauſes, vermählt. 
Von dieſen drei Mitgliedern des niederländiſchen 
Königshauſes kommen für den Thron nur die 
Königin Wilhelmina und deren eventuelle Leibes⸗ 
erben in Betracht. 

— Die in letzter Zeit mit auffälligem Eifer 
ins Werk geſetzten Auſtrengungen engliſcher Inter⸗ 
eſſenten, den Bau der Euphratthalbahn ſeitens 
der türkiſchen Regierung conceſſionirt zu erhalten, 
charakteriſiren ſich als ein Einzelglied in der Kette 
noch viel weitergehender Bahnbaupläne, nämlich des 
Unternehmens eines engliſchen Schienen⸗ 
weges von Alexandria bis China, 
durch Meſopotamien, längs des Perſiſchen Meer⸗ 
buſens durch Indien und Birma, mit Fortſetzung 
auf chineſiſchem Gebiete bis Shanghai. Die Ge⸗ 
ſammtlänge dieſer Linie würde etwa 6670 (enge 
liſche) Meilen betragen, wovon ca. 2000. bereits 
gebaut ſind. Gedacht iſt das Unternehmen als 
Gegengewicht gegen den raſch ſeiner Vollendung 
ſich nähernden Bau der großen ſibiriſchen Eiſen⸗ 
bahn, inſofern ſeine Durchführung England zum 
Herrn der Situation in ganz Südaſien machen 
würde. Während bezüglich der Euphratthalbahn 
auch noch andere Factoren mitzureden haben würden, 
hat Ergland in Birma und Jünuan freie Hand 
und iſt in der That das private Capital zum 
Bau der techniſch ſehr ſchwierigen und finanziell 
ſehr koſtſpieligen Bahn durch Südchina bereit, falls 
ihm ſeitens der indiſchen bezw. der heimiſchen Re⸗ 
gierung die nöthigen Zinsgarantieen gewährt wer⸗ 
den. Dieſerhalb ſchweben zur Zeit Unterhandlun⸗ 
gen, und man nimmt an, daß fie inſofern Er⸗ 
folg haben dürften, als die heimiſche, ſowie die 
indiſche Regierung zur Uebernahme einer gemein⸗ 
ſamen Garantie für eine beſtimmte Reihe von 
Jahren geneigt ſein ſollen. 

— Die letzten zwiſchen den Regierungen 
Englands und der Südafrikaniſchen 
Republik gewechſelten Depeſchen ſind ver⸗ 
öffentlicht worden. Die vom 21. v. Mts. datirte 
Depeſche der Südafrikaniſchen Republik macht die 
von deu Buren vorgeſchlagenen Zugeſtändniſſe 
ausdrücklich davon abhängig, daß England in 
Zukunft ſich nicht in die Angelegenheiten Trans⸗ 
vaals miſcht und nicht auf der Souzeränetät be⸗ 
ſteht. In feiner Antwort vom 28. v. Mts. ers 
widert Chamberlain, die engliſche Regierung könne 
ſich nicht ſelbſt die ihr gemäß den Konventionen 
zuſtehenden Rechte entziehen, noch ſich von der 
Verpflichtung einer civiliſirten Macht, die eigenen 
Stagtsangehörigen im Auslande gegen Ungerechtig⸗ 
keit zu ſchützeu, losmachen. Schließlich erinnert 
Chamberlain daran, daß noch andere ſtreitige 
Punkte beſtehen, die nicht durch die Bewilligung 
der politiſchen Vertretung für die Uitlanders bei⸗ 
gelegt und die nicht geeignet ſind, einem Schieds⸗ 


— 2. 


ſpruch unterworfen zu werden. Es ſei noth⸗ 
wendig, daß dieſe Fragen zuſammen geregelt und 
mit dem Schiedsgerichtsvorſchlag auf der vor⸗ 
geſchlagenen Konferenz in Kapftadt erörtert 
werden. 

— Ueber Samoa ſind in letzter Zeit wie⸗ 
der zahlreiche Lärmartikel durch die Preſſe gegan⸗ 
gen, zu denen der Korrefpondent der Londoner 
„Times“, Leigh, der aus Samoa in San Fran⸗ 
cisco angelangt war, den Anſtoß gegeben. Hatte 
er doch erklärt, daß die Zuſtände auf Samoa nach 
wie vor geradezu troſtloſe ſeien. Die Anhänger 
Mataafas hätten ſich zurückgezogen, während die 
Auhänger Malietoas ſich noch in Apia aufhielten. 
Die Eingeborenen wollten ihre Beſchäftigung auf 
dem Lande noch immer nicht wieder aufnehmen; 
überall werde von Krieg geſprochen. 


| 


Wenn man auch anerkennen muß, daß Herr | 
Leigh den Standpunkt Deutſchlands durchaus als 


gerechtfertigt bezeichnet und die ſeitens mancher 
engliſcher und amerikaniſcher Vertreter in frühe⸗ 


1 


den. Und doch drängen mit jedem Jahre immer 
neue Schaaren von Bauern aus dem Innern des 
europäiſchen Rußlands nach dem Lande ihrer Sehn⸗ 
ſucht, in welchem ſie ſich ohne ſonderliche Mühe 
eine geſicherte Exiſtenz ſchaffen zu können meinen. 
Um für dieſe neuen Zügler irgendwie Platz zu 
ſchaffen, erließ das Miniſterium der Landwirth⸗ 
ſchaft 175 im Jahre 1896 eine ganze Reihe 
von Beſtimmungen, durch welche ihnen, mit Aus⸗ 
nahme weniger für die Eiſenbahnlinie beſonders 
wichtiger Waldungen die ganze ſibiriſche „Taiga“, 
d. h. der Urwald preisgegeben wird. Wer will, 
kann ſich dort anſiedeln und genießt dabei für 
eine lange Reihe von Jahren beſondere Vergün⸗ 
ſtigungen in Ableiſtung der Wehrpflicht und Zah⸗ 
lung der Kronsabgaben. 

Der erſte Verſuch, die „Taiga zu 
iſt im Gouvernement Tobolsk gemacht 
und zwar im Tarsker Kreiſe. 


worden, 
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Auskünfte über eine kürzlich im Tagauroger 


beſiedeln, 


Wie aber die kürz⸗ 


lich erſchienene „Statiſtiſche Ueberſicht des Gou⸗ 
vernements Tobolsk für 1897“ klarlegt, ſind die 
Erfolge weit hinter allen Erwartungen zurückge⸗ 


ren Stadien der Angelegenheit begangenen einzel⸗ 


ſo wäre es doch 
ſich der 


nen Fehler offen zugegeben hat, 
übertrieben, infolge ſeiner Schilderungen 
Meinung hinzugeben, als ob in Wirklichkeit 
jetzt auf Samoa das Chaos herrſche. Die 
deutſchen Berichte ſprechen ſich alle in ande⸗ 
rem Sinne aus, wenn ſie auch natürlich nicht 
die Behauptung aufſtellen können, daß die Zu⸗ 
ſtände dort ſchon jetzt allen berechtigten Anforde⸗ 
rungen nachkämen. So viel iſt allerdings richtig: 
es ſind neue Verhandlungen der Vertrags mächte 
im Gange, um gänzlich ſtabile Verhältniſſe 
zu ſchaffen. Von der Stellung der einzelnen 
Regierungen zu dieſen Verhandlungen im gegen⸗ 
wärtigen Augenblick zu ſprechen, wäre voreilig, da 
ſich natürlich zunächſt der Schleier des Geheim⸗ 
niffes über die Berathungen wird ſenken müſſen. 
Es iſt deshalb recht unangebracht, wenn einzelne 
deuſſche Zeitungen in ihrem „durch Sachkenntniß 
nicht getrübtem Urtheil“ es nicht laſſen können, 


die Reichsregierung zu benutzen. Vom 
Redaktionstiſch aus laſſen ſich natürlich dergleichen 
Dinge trefflich ordnen. An die ſchwere Verant⸗ 
wortlichkeit der Reichsregierung wird von den be⸗ 
trefferden Organen niemals gedacht. Die leiten⸗ 


dort 
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wenn die erſte Ernte eingebracht ift, 


blieben. Man ging ſogar ſoweit, dieſen Verſuch 
als mißglückt zu bezeichnen. Irgend welche Ver⸗ 
kehrwege fehlen; nur hier und da haben Jäger 
eine Art Pfade zu bahnen verſucht, welche jedoch 
meiſt nicht einmal vom Reiter zu paſſiren ſind. 


Geſtrüpp ſtellen der Schaffung von Fahrwegen 
aum zu überwindende Hinderniſſe entgegen. Für 


Arbeitsthiere von einer Qualität erforderlich, wie 
ſie die Ueberſiedler ſich nicht verſchaffen können. 
Die Verpflegung der Ueberſiedler bis zur erſten 
Ernte, der Erwerb von Wirthſchaftsinventar iſt 
mit den größten Schwierigkeiten verknüpft, und 
dann ſtehen 
die Ueberſiedler neuen Schwierigkeiten gegenüber. 
Mühlen befinden ſich nur in weiter Entfernung 
von ihnen, und oft iſt gar keine Möglichkeit vor⸗ 


handen, das Korn auf weitere Entfernungen trans: 
noch immer ihr altes Steckenpferd zu reiten und 


grünen 


den Kreiſe werden ſich aber durch den Preßlärm 


nicht abſchrecken laſſen, in gewohnter Weiſe ihre 
Pflicht zu thun. Sie werden es auch gleichmüthig 
hinnehmen, wenn etwa wieder auf dem nächſten 
Verbandstage eines bekannten Vereins das ge⸗ 
wohnte Geſchrei „über die Schmach von Apia“ 
ertönen ſollte. 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Anläßlich der Beendigung der großen 
Manöver der Truppen des Finnländiſchen Militärs 
bezirks, die am 31. Auguſt in der Umgegend von 
Frederikshamm ihren Abſchluß erreichten, hat der 
Oberkommandirende, General-Adjutant Bobrikow, 
einen Tagesbefehl erlaſſen, in welchem er ſämmt⸗ 
lichen Truppentheilen das höchſte Lob ſpendet. 
Gleichzeitig mit dieſem erging ein ſpezieller Ta⸗ 
gesbefehl an die finniſchen Truppen, in dem ſich 
der Oberkommandirende wie folgt äußert: „Eine 
Kopie meines Tagesbefehls vom 19. Auguſt, der 
ſich ebenſo auf die finniſchen Truppen bezieht, 
bekannt gebend, muß ich neuerdings die dringende 
Nothwendigkeit größerer Verbreitung der ruſſiſchen 
Sprache unter dieſen wiederholen. Der Verſuch 
gemeinſchaftlicher Feldübungen giebt immer mehr 
den Beweis von der hervorragenden Bedeutung 


dieſer Maßnahme. Die Feldausbildung in den 
gemeinſchaftlichen Lagern erfolgt ausſchließlich in 
der Reichsſprache und in dieſer auch werden die 


durch den Gang der Ausbildung bedingten Befehle 
ertheilt, ohne deren direktes Verſtändniß es auch 


welche nach der „Taiga“ gekommen ſind, 


portiren zu können. 

Die Tobolsker Gouvernementsbehörde hat 
deshalb die verſchiedenſten Maßregeln ergriffen, den 
Ueberſiedlern das Leben erträglich zu machen. Man 
hat begonnen, fie auf Krouskoſten mit Wirth⸗ 
ſchaftsinventar zu verſehen, für 
räthe und Ausſaat beſchafft, die Anlage von We⸗ 
gen und Mühlen in Ausſicht geſtellt. Aber alle 
dieſe Maßregeln haben wenig geholfen; die xuj- 
ſiſchen Anſiedler können ſich in die Taiga⸗Verhält⸗ 
niſſe nicht finden und beginnen die Urwälder zu 
verlaſſen, in denen ſie ſich ein neues Heim grün⸗ 
den ſollten. 

Merkwürdig aber iſt es, daß die wenigen 
leitiſchen Ueberſiedler aus den baltiſchen Provinzen, 


ſich dort 


zurechtfinden und den Grundſtock zu einem Fünf 
tigen Wohlſtand legen. 


unmöglich iſt, die Grundregeln der Feldausbildung 


ſich anzueignen. Ohne Kenntniß der ruſſiſchen 
Sprache, bei gemeinſamer Garniſon und gemein⸗ 
ſchaftlicher Ausbildung, iſt es auch unmöglich, in 
der einheitlichen ruſſiſchen Armee diejenige Feſtig⸗ 
keit zu erreichen, die als das wichtigſte Pfand 
ihrer Macht und ihres Ruhmes dient.“ 

— Den ſoeben vom ſtatiſtiſchen Centralcomité 
herausgebenen drei weiteren Berichten über die all⸗ 
gemeine Volkszählung vom Jahre 1897 entnehmen 
wir folgende Daten: Die Inſel Sſachalin (Ge⸗ 
bietsumfang 66.762 Quadratwerſt) zählt 28.113 
Einwohner, von welchen Männer 20.472, Frauen 
7641. Auf 100 Männer entfallen folglich 37 
Frauen, auf 1 Quadratwerſt 0,42 Perſonen. Zeit⸗ 
weilig hielten ſich auf der Inſel 1915 Einwohner 
auf, desgleichen 428 Ausländer. Eine Elementar⸗ 
bildung hatten 26,8 pCt. der Einwohnerſchaft auf⸗ 
zuweiſen. — Das Gouvernement Olonez iſt von 
364.156 Perſonen bewohnt und mithin entfallen 
bei dem 114.929 Qvadratwerſt betragenden Ge⸗ 
bietsumfang des Gouvernements 3,17 Perfonen 
auf 1 Quadratwerſt. Das weibliche Geſchlecht über⸗ 
wiegt in der Zahl das männliche. 25 pCt. der 
Einwohnerſchaft beſitzt eine Elementarbildung. — 
Das Amurgebiet beherbergt bei einer Ausdehnung 
von 376 Quadratwerſt 120.306 Einwohner, davon 
Männer 68.269, Frauen 92,037. Die Zahl der 
männlichen Einwohner überſteigt alſo die der weib⸗ 
lichen; auf 1 Quadratwerſt entfallen 0,30 Perſo⸗ 
nen, 24,8 pCt. der Einwohnerſchaft waren des Les 
ſens und Schreibens kundig. 

— In Sibirien iſt, wie dem „Rig. Tage⸗ 
blatt“ von hier geſchrieben wird, das „Neuland“ in 
den ſogenannten Culturrayons ſelten geworden, d. 
9. ein noch freier Grund und Boden, welchen die 
Ueberſiedler ohne ſonderliche Schwierigkeiten unter 
den Pflug nehmen können, iſt kaum mehr vorhan⸗ 
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Da es aus der Wirthſchaftspraxis der nörd⸗ 
lichen Gouvernements des europäiſchen Rußlands, 
wie Twer, Nowgorod u. A. bekannt iſt, daß die⸗ 
jenigen Gegenden, welche dort von den ruſſiſchen 
Bauern als zu wenig einträglich vernachläſſigt 
werden, von den Letten trefflich bearbeitet wer⸗ 
den, ſo beginnt man ſich auch im Gouvernement 
Tobolsk die Frage vorzulegen, ob nicht für 
die Urbarmachung der ſibiriſchen Taiga in er⸗ 
ſter Reihe auf die 
baltiſchen Provinzen gerechnet werden ſollte. 

— Von dem Allerhöchſt niedergeſetzten Redac⸗ 
tionscomité zur Ausarbeitung des neuen Civil⸗ 
codexprojects wurde die Frage aufgeworfen, ob es 
angebracht iſt, den Art. 3 im X. Bande des I, 
Theils der Geſetzſammlung für die Zukunft beizu⸗ 
behalten. Dieſer Artikel geſtattet den Naturvölkern 
Transkaukaſiens Eheſchließung ſehr jugendlicher 
Perſonen; die Braut kann mit 13 und der Bräu⸗ 
tigam mit 15 Jahren heirathen. Die Commiſſion 
kam zu dem Schluß, daß dieſe Frage ſchlechterdings 
auf Grund von Gutachten ſeitens der kaukaſiſchen 
chriſtlichen und muhammedaniſchen Geiſtlichkeit 
und der dortigen Gouvernementsmedicinalinſtitu⸗ 
tionen zu entfcheiden ſei. Die Medicinalinſtitutio⸗ 
nen hätten Aufklärung darüber zu geben, ob Ehen 
zwiſchen ſo jungen Perſonen nicht etwa phyſiſch, 
rechtlich oder in ökonomiſchen Beziehungen nach⸗ 
theilige Folgen nach ſich zögen. Der Vorſitzende 
der Commiſſion wandte ſich au den Hauptchef des 
Kaukaſus mit der Bitte, betreffende Daten und 
Gutachten ſammeln und der Commiſſion zukom⸗ 
men zu laſſen. 

Riga. Ein lutheriſcher Paſtor als Studeut. 
Im laufenden Jahre iſt beim Rigaer Polytech- 
niſchen Inſtitut der Paſtor Wilhelm Plutte in die 
Zahl der Studireuden aufgenommen worden. 
Paſtor Plutte beendete vor acht Jahren fein theolo⸗ 
giſches Studium auf der Jurjewer Univerſität und 
abſolvirte hierauf das übliche „Kandidatenjahr“ bei 
einem Paſtor. In Erwartung einer vacanten 
Pfarre bekleidete er in einigen mittleren Lehran⸗ 
ſtalten Rigas den Poſten eines Religionslehrers. 
Während ſeines Univerſitätsſtudiums beſchäftigte 
ſich Herr Plutte viel mit der Geſchichte und Ethno⸗ 
graphie und widmete ſich nach Beendigung ſeines 
Studiums in der freien Zeit der Publiciſtik, auf 
welchem Gebiet er unter den Letten ſich eines 
guten Rufes erfreute. Eine Zeit leitete Paſtor 
Plutte die belletriſtiſche Rubrik des lettiſchen Blat⸗ 
tes „Baltijas Wehſtneſis“ und in letzter Zeit ſchrieb 
er auch für ruſſiſche Blätter. Einige Artikel von 
ihm find im «Pamxorit BBUT AAN, welchem 
wir dieſe Mittheilung entnehmen, erſchienen. Herr 
Plutte iſt in die Zahl der Studirenden der Com⸗ 
merzabtheilung des Polylechniſchen Inſtituts aufge⸗ 
nammen worden. 

— Lipezk. (Gouv. Tambow.) Im Hin⸗ 
blick auf die entbrannte Streitfrage, ob die in Li⸗ 


Kreiſe getroffene Abmachung von großem In⸗ 
tereſſe fein, Die Jewdokijewſche Dorfgemeinde 
verpachtete ihre Ländereien, 3044 Deſſjatinen, der 
Alexejewſkoſchen Montaninduſtrie⸗Geſellſchaft zur 
Kohlenausbeute auf eine Friſt von 28 Jahren, 
wobei ſich letztere verpflichtete, ſofort nach Abſchluß 
des Vertrages der genannten Gemeinde 100.000 
ROT, auszuzahlen und außerdem alljährlich in den 
erſten vier Jahren eine Pacht von 4576 Röl., 
und in den darauffolgenden 24 Jahren eine Pacht 
von 3404 Rbl. zu entrichten. Somit erhält die 
Jewdokijewſche Gemeinde durchſchnittlich, mit Ein⸗ 
ſchluß der Zinſen vom Capital (100.000 Rbl.) 
für 3043 Deſſjatinen Land über 7000 Rbl. 
Ueberdies hat die Gemeinde ſich das Recht vorbe⸗ 
halten, von der Geſellſchaft alljährlich 9000 Pud 


Kohle & 4 Kop. zu beziehen und außerdem un- 
entgeltliche Lieferungen voy 600 Pud Kohle pro 
Jahr für die Schulen und die Dorfverwaltung 


ausbedungen. Als Erſatz für das Land, das von 
Gebäuden, Betriebs etabliſſements ꝛc. eingenommen 
wird, verpflichtet ſich die Geſellſchaft, den Bauern 


ein doppeltes Areal in der Nähe anzuweiſen. Falls 


Die Nadelwälder auf Sumpfboden und das dichte 


die Kohle den gehegten Erwarkungen nicht ent⸗ 
ſpricht und die Ausbeute derſelben für die Geſell⸗ 
ſchaft nicht vortheilhaft ſein ſollte, kann dieſe auf 
das Pachtrecht und den Pachtvertrag zwar verzich⸗ 
tent, doch verbleibt das beim Abſchluß des Con⸗ 


tractes ausgezahlte Capital von 100.000 Rbl. in 


die Bearbeitung des Bodens ſind Ackergeräthe und 


Händen der Bauern, welche 
verwenden können. 


es zu ihrem Nutzen 


Die Unthaten der Expedition 
Voulet ⸗Thauoine. 
Zur Ergänzung unſerer Mittheilung über die 


Unthaten, welche ſich die Expedition Voulet⸗Chanoine 
im Sudan zu Schulden kommen ließ, geben wir heute 


ı nachftehende ausführliche Schilderung aus dem „Ma⸗ 


auf feinen Wunſch 


ſie Getreidevor⸗ 


lettiſche Bevölkerung der 


| 


pezk abgeſchloſſenen Verträge für die Bauern vor⸗ 


theilhaft oder unvortheilhaft ſind, dürften 


folgende 


tin“ wieder, die ſich auf Berichte des Leutnants Peteau 
ſtützt, der anfangs der Miſſion ſelbſt angehörte, 
jedoch aus derſelben entlaſſen 
wurde und ſpäter die Ausſchreitungen ſeiner Ka⸗ 
meraden bei dem General⸗Gouverneur der weſt⸗ 
afrikaniſchen Beſitzungen und dem Kolonienmini⸗ 
ſterium zur Anzeige brachte. 

Die Unthaten und Grauſamkeiten begannen 
bei der Vereinigung der beiden Abtheilungen der 
Expedition in Say und nach der Abreiſe des 
Oberſtleutnants Klobb, der den Hauptmann Vou⸗ 
let bis nach dieſer Stadt begleitet hatte, Am 8. 
Januar 1899 wußte ein Eingeborener, der von 
zwei Tirailleurs aufgegriffen war, nicht den Weg 
nach Oſten, um den er befragt wurde, anzugeben. 
Er wurde Vonlet vorgeführt und dieſer ließ ihn 
köpfen. Für die folgende Nacht waren Rekognos⸗ 
zirungen angeordnet worden. Die Patrouillen hat⸗ 
ten Befehl erhalten, ſich den Dörfern zu nähern, 
dieſelben mit blanker Waffe zu nehmen, Alles, was 
Widerſtand leiſten ſollte, zu tödten, die Einwohner 
fortzuführen und ſich der Herden zu bemächtigen. 
Am Morgen des 9. kehrten dann die zu dieſem 
Zwecke ausgeſandten Mannſchaften mit 80 Gefan⸗ 
genen in das Lager zurück. Um ein Exempel zu 
ſtatuiren, ließ Voulet zwanzig Weiber mit kleinen 
Kindern und Säuglingen aufgreifen und in eini⸗ 
ger Entfernung vou dem Lager durch Lanzenſtiche 
ermorden. Die Leichname wurden ſpäter von dem 
Kommandanten des Poſtens von Say aufgefunden. 
Am ſelben Tage ließ der Hauptmann Voulet einen 
Tirailleur, der in einem Scharmützel 124 Patror 
nen verſchoſſen hatte, ſich vorführen und daun 
niederſchießen, weil er Munitionen vergeudet habe. 
„Ein Kriegsgericht hätte dieſen Soldaken freige⸗ 
ſprochen“. ſagte der Hauptmann darauf zu den 
anderen Offizieren, „und das wäre für die Diszi⸗ 
plin höchſt gefährlich geweſen. Das wird den 
Anderen zum Beiſpiel dienen, wie man Krieg 
führen muß.“ Am 13. Januar äſcherte die 
Miſſion Sauſanne⸗Haouſſa, einen ſehr handels⸗ 
thätigen Ort von 10,000 Einwohnern, gänzlich 
ein. Am 14. ließen ſich die Spahis, die nur mit 
Lanzen bewaffnet waren, von einem Eingeborenen 
in die Flucht ſchlagen, nachdem einer derſelben 
durch einen Pfeil verwundet worden war. Als ſie 
in das Lager zurückkehrten, wurden ſie ohne weite⸗ 
res auf Befehl Voulets niedergeſchoſſen; ferner 
ließ derſelbe ein Dorf anzünden. Am 17. führte 
ein Poſten dem Hauptmann zwei Gefangene in 
Libore vor, die dieſer ſofort niederſchießen ließ. 
Die Tirailleurs überbrachten außerdem ihrem Chef 
zwei friſch abgeſchnittene Hände. Von dieſer Epoche 
an wurde es überhaupt für die Mitglieder der 
Expedition zur Gewohnheit, den getödieten Einge⸗ 
borenen die Hände abſchneiden zu laſſen. Die Spa⸗ 
his des Hauptmanns Chanoine ſollen dieſen bar⸗ 
bariſchen Brauch eingeführt haben, dem ſich ihr 
Führer übrigens nie widerſetzte. Im Gegentheil 
empfahl er denſelben lebhaft als das bequemſte Mit⸗ 
tel, die Zahl der von den Spahis getödteten Einge⸗ 
borenen zu kontroliren, da denſelben in dieſer Hin⸗ 
ſicht nicht aufs Wort geglaubt werden könnte. 
Man brachte dieſe blutigen Mordtrophäen ſelbſt 
an die Tafeln, an denen die Offiziere ſpeiſten, und 
die Ueberbringer erhielten Belohnungen. Am 24. 
Januar verlor der Hauptmann Chanoine in einem 
ihm von den Eingeborenen geſtellten Hinterhalte 
ſechs Spahis, eine Fliute und Munitionen. Bei 
der Verfolgung der Angreifer ſtieß er auf die Ein⸗ 
wohner eines benachbarten Dorfes, die ſich vor den 
weißen Barbaren in das Dickicht geflüchtet hatten. 
Er nahm 20 derſelben gefangen, ließ 10 von 
ihnen niederhauen und ihre Köpfe auf Stöcke 
pflanzen, Während des Marſches pflegten der 
Sergeant⸗Major Laury und einige Tirailleurs mit 
flacher Klinge auf die einzuhauen, die nicht ſchnell 
genug vorwärts gingen. Wenn die Träger, die 
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man ohne jede Rückſicht auf Alter und phyſiſche 


Kraft aus den Dörfern aushob, auf dem Wege 
erſchöpft niederfielen, ſchnitten ihnen die Tirailleurs 
die Köpfe ab. Oft machte ſich auch der erwähnte 
Laury das Spezia lvergnügen, ſie mit ſeinem Re⸗ 


volver niederzuknallen. „Es iſt doch ſellſam, 
ſagte er eines Tages beim Eſſen, „die el 
macht ein ganz kleines Loch, man ſieht gar den 


Blut fließen und die Burſchen ſinken ganz fanft 
auf die Seite nieder.“ Das alles ging in einem 
friedlichen und ruhigen Gebiete vor ſich, deſſen 
Bewohner durchaus keine Feindſeligkeit gegen die 
Miſſion bekundeten. Der Beweis für die ſanfte 
Geſinnungsart dieſer Bevölkerung iſt darin zu er⸗ 
blicken, daß vor den Greuelthaten der Miſſion 
Offiziere ohne jede Begleitung Ausflüge in dieſe 
Landſtriche unternehmen konnten. — Dem Leut⸗ 
nant Peteau zufolge, der dieſe Aufzeichnungen vor 
der Kunde von der furchtbaren Kataſtrophe von Zinda 
niederſchrieb, iſt Chanoine, der Sohn des ehemali⸗ 
gen Kriegsminiſters des Kabinets Briſſon, der Aus 
ſtifter dieſer Grauſamkeiten. „Chanoine wird be⸗ 
reits der Samory der Weißen genannt“, führt 
Herr Peteau aus. Chanoine iſt der Intriguaut, 
der kalte Blutdürſtige, dem alle Mittel gut ſind, 
um zu feinem Ziele zu gelangen ... Voulet da⸗ 
gegen iſt das ſchwache Geſchöpf, das ſeine Schwäche 
ſelbſt in den Dienſt des Ehrgeizes ſtellt, den ſein 
perſönlicher Werth in keiner Weiſe rechtfertigt, 
Der Anblick des Blutes betäubt ihn und wirft 
einen dichten Schleier über ſein Gewiſſen. Er 
giebt ſich den Anſchein, als falle er in Ohnmacht, 
wenn man eine Henne vor ihm ſchlachtet, und 
dabei läßt er ohne Mitleid und ohne Grund Hun⸗ 
derte wehrloſer Geſchöpfe ermorden. Man braucht 
kein großer Prophet zu fein, um zu ahnen, wel⸗ 
ches Blutbad das elende Quartet, Voulet, Cha⸗ 
noine, den Doktor Henric und den Sergant⸗Maſor 
Laury aneinander feſſelt! 


Die Wahlbewegung in der Union. 


Jenſeits des Oceans iſt bereits die Wahlbe⸗ 
wegung für die im nächſten Jahre ſtaktfindende 
Präſidentenwahl im vollen Gange. Es iſt auch schon 
erſichtlich, um welches Ziel diesmal gekämpft wer 
den wird. Der nationale Chauvinismus, der in 
der Eroberungspolitik feinen Ausdruck gefunden, 
hat ſich nicht als wirkſam geung im Parteiauff 
marſch ergeben: er ſcheidet daher im Wetibe well 
um den Präfidentenftuhl aus. Die Amerikanek 
find nun einmal eine piaktiſch beaulagte Nation, 
die weuigſteus nach diefer Richtung einen „geſun 
den politiſchen Sinn“ bekundet, daß fie für 
oberungen, die mit größeren Opfern verbunden 
Aud, keine Neigung zeigt. Mit anderen Morten: 
fie haben im Colonjalerwerb, der ihnen den 
Philippinenkrieg eingebracht hat, an Haar ge⸗ 
funden, was ihre Begeiſterung für dad Auf, 
pflanzen der Fahne der Freiheit und der Hum 
tät“ auf fremde Zinnen beträchtlich herabgeſtl 
hat. Keine Partei will daher ausdrücklich 
Verantwortung für dieſe Vorgänge übernehmen, 
und am allerwenigſten wird dies als oe 
zur Köderung der großen 
worfen. 

Der Wahlkampf bleibt daher in erſter Reihe, 
wie ſeit längeren Jahren, wirthſchaftlicher Art, 
Merkwürdiger Weiſe verhalten ſich die Silb 
männer ziemlich ſtill, obwohl nicht angenom meg 
werden kann, daß ſie die Erfolgloſigkeit ihrer 
ſtrebungen eingeſehen hätten und ſich vom Wa 
kampf zurückziehen würden. Wahrſcheinlich we 
den ſie diesmal nicht unter eigener Flagge ſegel 
weil dieſe kein großes Anſehen genießt, Zu dei 
Jahren der wirihſchaftlichen Depreſſion Tonne 
fie den Leuten vorreden, daß an allem Unglick 
lediglich die Demonetiſirung des Silbers ſchuld fei, 
Nun befindet ſich aber die Union gleich Deutſch⸗ 
land in einer Periode eines großen induſtriellen 
Aufſchwungs, und die Industriellen find klug nes 
nug einzuſehen, daß Handel und Induſtrie ohne 
„ehrliches Geld“ nicht beſtehen können. Daß die 


Wählermaſſen ausge⸗ 


freie Silberprägung in der Union je wieder herz 
geſtellt werden könnte — daran glaubt kein ver⸗ 
nünftiger Menſch; es käme daher nur auf eine 


Liebesgabe für die Silberminenbeſitzer hinaus, 
wenn, was dieſe eigentlich fordern, der Staat ges 
halten werden ſollte, alljährlich ein noch größered 
Quantum Silber über den wahren Marktpreis 
anzukaufen und entweder auszuprägen oder noch 
einfacher in Barren liegen zu laſſen und dagegen 
Silbercertifikate auszugeben. Mit dieſer Währungs⸗ 
politik hat man jedoch drüben bisher die ſchlimm⸗ 
ſten Erfahrungen gemacht. Es hat ſich gezeigt, 


daß außer den Silberminenbeſitzern Niemand 
davon Vortheil, der Staat aber beträchtlichen 
Schaden gehabt hat. Das große Publikum 
läßt ſich daher auf dieſe Parole nicht meh 
werben. 


Eine weſentliche Rolle in der diesmaligeß 
Wahlbewegung ſpielt hingegen die Truſtfrage. Di 
amerikaniſchen Induſtrielſen haben durch die Schutz 
zollpolitik glücklich die fremde Concurrenz beſeiti 
und beherrſchen mit ſouveräner Gewalt den bein 
ſchen Markt. Nun zeigen ſich auch die Folge 
einer ſolchen Politik des rückſichtsloſen Protection 
mus, der, weit entfernt, die intereſſirten Kyle 
zu befriedigen, ihre Gier nur noch ſteigert. Die 
Schutzzoll⸗Propheten haben Jahre hindurch fir den 
Fall, daß die fremde Concurrenz beſeitigt, wilde, 
auf dem wirthſchaftlichen Gebiet ein mulaniſches 
Zeitalter prophezeit. Die Arbeitslöhne wichen ſteigen 
und überall würde Eintracht und Friede herrſchen, 
Nun haben aber gerade jetzt in den Juduſtriecen t 
ren Nordamerikas Lohukämpfe von ungeheureß 
Umfange ſtattgefunden, da die Arbeiter an dei 


“reihen Gewinn der Induſttie nicht in dem Ma 


ſich betheiligt ſehen, wie ſich die unentbehrliche 
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Konſumartikel, infolge der Schutzzölle vertheuert 
haben. Daß dies ſo kommen würde, haben ein⸗ 
ſichtige Politiker ſtets vorausgeſagt, natürlich ohne 
bei den verblendeten Maſſen Gehör zu finden. 
Die Großcapitaliſten ziehen aus der Zurückweiſung 
des auswärtigen Wettbewerbes den Vortheil, den⸗ 
ken aber nicht daran, die Löhne wenigſtens ſo weit 
aufzubeſſern, daß die Arbeiter ebenfalls von der 
geſchaffenen Lage Nutzen haben. Zunächſt haben 
ſich die Arbeiter durch Arbeitseinſtellungen zur 
Wehre geſetzt, bei den kommenden Wahlen aber 
dürften fie ſich den Gegnern der Schußzölle an⸗ 
ſchließen. Wenn die Silbermänner die Herab⸗ 
ſeßung der Zölle in ihr Pogramm aufnehmen, fo 
werden ſie aus den Kreiſen der Arbeiter viel Zu⸗ 
ſpruch finden. Natürlich kämen dann die Indu- 
ſtrie-Arbeiter aus dem Regen unter die Traufe, 
da die Verſchlechterung der Währung ebenfalls in 
erſter Reihe und am empfindlichſten ſie treffen 
würde. Der Bimetallismus iſt ſogar, was 1 — 
längſt von allen einſichtigen Wirthſchaftslehrern 
hervorgehoben wurde, im Weſentlichen mit einer 
ſtarken Reduction der Arbeitslöhne gleichbedeutend; 
denn es vergehen Jahre, bis der Ausgleich zwiſchen 
der verminderten Kaufkraft des Geldes und dem 
Lohntarif eintritt. 

Aber die amerikaniſchen Protectioniſten ſind 
noch bei Weitem nicht geſättigt. Sie begnügen 
ſich nicht damit, daß ſie den Conſumenten die 
Preiſe vorſchreiben dürfen, weil von außen kein 
Mitbewerb zu befürchten iſt. Auch der Wettbewerb 
im Lande ſoll durch Truſtbildungen im großen 
Stile unterbunden werden. Was die amerikaniſchen 
Syndikate zu leiſten im Stande ſind, davon hat 
man in der alten Welt kaum eine Ahnung. Da 
wird mit einer brutalen Rückſichtsloſigkeit alles 
zertreten, was ſich dieſer Ausbeutungsgier in den 
Weg ſtellt. Auf die Conſumenten wird natürlich 
gar keine Rückſicht genommen, aber ebenſowenig 
auf den einzelnen Induſtriellen, der ſich bei den 
Truſtbildungen nicht betheiligen möchte. Die 
Truſtmänner verfügen über große Mittel und vers 
ſtehen es vorzüglich, die Gegner zu terrorifiren. 
In Folge dieſes Zuſtandes 10 eine Antitruſt⸗Be⸗ 
wegung im Lande entſtanden, die große Kreiſe um 
ſich zieht. Man hit die Antitruſt⸗Bill in Erin⸗ 
nerung gebracht und von der Regierung deren 
ſtrenge Anwendung verlangt. Nun iſt zwar die 
Regierung ganz in den Händen der Truſtmänner, 
und Jedermann muß ſich vor deren Willen unbe⸗ 
dingt beugen. Indeſſen begnügen ſich die Protec⸗ 
tioniſten nicht mit dieſer negativen Begünſtigung; 
ſie verlangen vielmehr energiſch die Abſchaffung 
der Antitruſt⸗Bill. Dies iſt jetzt zum Schiboleth 
im Wahlkampf geworden. 

Die Wahlen für die Präſidentſchaft werden 
demgemäß unter dem Einfluß dieſer wirthſchaft⸗ 
lichen Gegenſätze vollzogen werden. Der zeitige 
Bewohner des Weißen Hauſes in Waſhington 


zeigt ſich, wenigſtens äußerlich, als der „correcte 


Präfident“, wenn auch für Niemand zweifelhaft 
fein kaun, daß ſein Herz bei den terroriſtiſchen 
Schutzzoͤlnern i. Indeß iſt die Antitruſtbewegung 
außerordentlich volksthümlich. Jede Haushaltung, 
und zwar die kleine am Meiften, ſpürt den Preis- 
aufſchlag aller Conſumartikel im höchſten Grade. 
Die Hausfrau wird diesmal die beſte Agitatorin 
abgeben, und viele Familienväter werden in den 
Wahlkampf ziehen, um die abſolutiſtiſche Herr⸗ 
ſchaft der Producenten zu brechen. Will man 
ſomit die jetzige Wahlbewegung näher präciſiren, 
fo darf man fie mit Recht als den Kampf zwiſchen 
Producenten und Conſumenten bezeichnen, und da 
es leicht möglich iſt, daß letztere doch obſiegen 
werden, trotzdem ſie nicht über die reichlichen Mit⸗ 
tel der Truſtmänner verfügen, ſo hält es Me 
Kinley in ſeiner Lage für das Klügſte, ſich vor⸗ 
läufig in Schweigen zu hüllen und nach keiner 
Richtung offen Partei zu nehmen. Er kann dies 
für jetzt than, da ihm noch kein Gegencandidat 
von Bedeutung gegenüber geſtellt worden iſt. Ob 
aber die Situation nicht weiterhin eine Verſchiebung 
erfährt — dies wird ſich erſt in den kommenden 
Monaten zeigen. 


Zur Lage in Serbien. 
(Eine Unterredung mit dem ſerbi⸗ 
ſchen Miniſter des Innern.) 


Die Verhältniſſe in Serbien haben ſeit dem 
letzten Attentat auf den Exkönig Milan der euros 
päiſchen Preſſe zu vielſeitiger Beurtheilung Anlaß 
gegeben. An ſcharfen Anklagen hat es ebenſowenig 
gefehlt wie an lebhafter Vertheidigung; zumal 
auf die ſerbiſche Regierung konnte man das Wort 
anwenden: „Von der Parteien Gunſt und Haß 
verwirrt, ſchwankt ihr Charakterbild in der Ge⸗ 
schichte.“ Während an manchen Stellen die Be⸗ 
hauptung aufgeſtellt wurde, das Attentat ſei von 
der Regierung aus politiſchen Gründen fingirt 
oder Gefell, wurde andererſeits behauptet, die 
Attentäter ſeien entweder von der Oppoſition ges 
dungen oder beſtochen. Darüber wird die bevor⸗ 
ſtehende Gerichtsverhandlung weiteres Licht ver⸗ 
breiten. Inzwiſchen veröffentlicht der „B. L. A.“ 
einen Bericht über ein Interview ſeines nach 
Belgrad entſandten Spezialberichterſtatters mit 
dem ſerbiſchen Miniſter des Innern, das in mehr⸗ 
facher Beziehung über die dortigen Verhältniſſe 
orientirt. Der Correſpondent meldet : 

Ich habe mit dem Miniſter Vukaſchin Petro⸗ 
vic eine längere Unterredung gehabt. Der Miniſter 
empfing mich in liebenswürdigſter Weiſe und gab 
mir ein ausführliches Bild der politiſchen Verhältniſſe 
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Milan Kapital gegen uns ſchlägt. Daß die Re⸗ 
gierung in dieſer Affaire durchaus loyal vorgeht, 
erſehen Sie ſchon daraus, daß trotz der Ver⸗ 
haftungen, die nothwendigerweiſe vorgenommen 
werden mußten, die Ruhe im ganzen Lande nicht 
im geringſten geſtört wurde. Der Belagerungs⸗ 
zuſtand wurde nur über Belgrad allein verhängt 
und dies iſt eine Verfügung, die in unſerer 
Conſtitution vorgeſehen iſt. Doch ſelbſt die Ver⸗ 
haftungen ſind noch lange kein Anlaß, uns in 
Europa irgendwie herabzuſetzen. Von über zwei 
Millionen Serben wurden kaum 80 Menſchen ver⸗ 
haftet, von denen übrigens viele wieder freige⸗ 
laſſen wurden. Die noch feſtgehalten ſind, werden 
vor ein Collegium geſtellt, das aus den 
hervorragendſten und küchtigſten Richtern des 
Landes beſteht. So wurden zu Gerichtsräthen 
zwei Präſidenten der Kreisgerichte und ein 
Mitglied des oberſten Caſſationshofes gewählt. 
Das Verfahren wird öffentlich ſein, jedem 
Augeklagten ſteht ein Vertheidiger zur Seite. Ber 
handeln wir dieſe Menſchen, die ein Attentat gegen 
den König geplant und ausgeführt haben, die eine 
Revolution hervorrufen und einen Bürgerkrieg ent⸗ 
feſſeln wollten, nicht viel beſſer als fie es verdien⸗ 
ten ? Wir thun es, um unſere Pflicht gegenüber 
dem König und dem Volke zu erfüllen, wir wollen 
kein Rachewerk üben, aber wir müſſen trachten, 
das Land vor Gefahren, das Volk vor dem Ver⸗ 
derbniß zu bewahren. Würde bei uns eine Affaire 
Gusérin ausfallen wie in Paris, jo würde ganz 
Europa uns verdammen, daß wir Leute aushun⸗ 
gern laſſen und richten, noch bevor ſie verurtheilt 
find. Was thun wir? Wir haben eine Anzahl 
Menſchen, die Königsmord beabſichtigt haben, ver⸗ 
haftet und ſtellen ſie vor ein Gericht, das aus den 
erſten Richtern des Landes beſteht. Europa hat da 
wahrlich keine Veranlaſſung, jetzt ſchon ſich ein 
Urtheil zu bilden, man ſollte doch die öffentliche 
Verhandlung abwarten.“ Im weiteren Verlaufe 
der Unterredung kam der Miniſter auf den wirth⸗ 
ſchaftlichen Aufſchwung Serbiens zu ſprechen. Er 
ſagte: „Wir haben in den letzten achtzehn Jahren 
ſehr viel erreicht, das Budget beweiſt es, 1880 
hatten wir 19 Millionen, jetzt haben wir 68 Mil⸗ 
lionen 822,000 Francs. Dieſer Fortſchritt wurde 
durch wirthſchaftliche Anlehnung an unſere mächtigen 
Nachbarn Oeſterreich und Dentſchland erhalten, 
Wir befolgen Bismarcks Beiſpiel. „Ein Volk und 
ein Land können nur dann gedeihliche Ziele errei⸗ 
chen, wenn ſie ſich wirthſchaftlich ſtärken.“ So ha⸗ 
ben wir Schulen gebaut und den Ackerbau gehoben, 
Bauten und Straßen angelegt und Abſatzgebiete 
für unfere Producte geſucht. Das ſerbiſche Volk 
folgte uns freudig auf dieſem Wege, denn der 
Serbe iſt friedliebend. Kein Nomade treibt gern 
Ackerbau. Jeder Menſch hat bei uns Grundbeſitz, 
er wird nie aus eigenem Autriebe ſich in 
abenteuerliche Unternehmungen einlaſſen. Wenn 
man Serbien Europas Wetterwinkel nennt, ſo ſind 
die Gewitter von außen hineingetragen worden. 
So im Jahre 1876 der Krieg aus der Türkei, 
der Krieg 1877 aus Rußland und 1885 aus 
Bulgarien, wie auch das Attentat jetzt aus Rumä⸗ 
nien hierher kam. In Serbien ſelbſt iſt Ruhe und 
wird Ruhe ſein und Europa hat keinen Grund, uns 
ſcheel anzuſehen, denn wir haben bei jeder Gelegenheit 
bewieſen, daß unſer Beſtreben dahin zielt, die 
Ruhe auf dem Balkan zu erhalten, ſowie mit 
Oeſterreich und allen übrigen Mächten im beſten 
Einverſtändniſſe zu leben. Hoffen wir, daß die 
Verhandlung alle Wolken theilen und Europa den 
Beweis erbringen wird, daß Serbien den richtigen 
Weg wandelt.“ 


Tageschronik. 


— Wie wir aus ſicherer Quelle erfahren, iſt 
geſtern hier die telegraphiſche Nachricht eingetrof⸗ 
fen, daß der Herr Finanzminiſter Staatsſekre⸗ 
tär S. J. Witte in dieſem Jahr weder nach 
Warſchau, noch nach Lodz kommen wird. 

— Verfügung des Herrn Gouver⸗ 
neurs. Zum Beſten der Polizeibeamten, die im 
Zeitraum vom 1. Januar bis zum 1. Juli dieſes 
Jahres bei den Auktionen in der hieſigen Filiale 
der Warſchauer Lombard⸗Geſellſchaft zugegen ge⸗ 
weſen find, find 478 Rbl. 34 Kop. eingekommen, 
welche Summe auf Verfügung des Herrn Gou⸗ 
verneurs zu gleichen Theilen unter ſämmtliche Priſtaw⸗ 
gehülfen der Stadt Lodz zu vertheilen iſt. 

— Inſtruktion für die Hausknechte 
in der Stadt Lodz. 

1. Der Hauskuecht muß ſich am Tage ſei⸗ 
nes Dienſtantritts beim Bezirkspriſtaw melden. 

2. In allen dienſtlichen Angelegenheiten, die 
ſich auf die Sorge für die öffentliche Ordnung 
und Sicherheit beziehen, iſt der Hausknecht allen 
Chargen der Polizei, die er perſönlich kennen muß, 
direkt untergeordnet. 

3. Der Hausknecht muß einen nüchternen 
Lebenswandel führen, gegen die Hauseinwohner 
und das Publikum höflich und allen Beamten, die 
in dienſtlicher Angelegenheit das Haus betreten, 
behülflich ſein. 

Anmerkung. Der Hausknecht muß der 
ruſſiſchen Sprache mächtig fein. 

4. Bei Erfüllung ſeiner dienſtlichen Oblie⸗ 
genheiten muß der Hauskuecht ſauber gekleidet 
ſein, an der Mütze ein Blechſchild mit Straßen⸗ 
namen, Polizeibezirk und Hausnummer tragen 
und eine Signalpfeife bei ſich haben. 

5. Der Hausknecht muß alle Hauseinwoh⸗ 
ner perſönlich kennen und wiſſen, womit ſie ſich 
beſchäftigen und in welcher Wohnung ſie leben. 


ſowie der wirthſchaftlichen Zuſtände in Serbien. 6. Alle 5 0 5 im Hauſe: Feuerſchäden, 
Im allgemeinen ſind in Europa, fo führte er | Mord, Selbſtmord, Diebftahl, Raub, plötzliche 


aus, irrige Anſichten über Serbien verbreitet, jo 
aß man ſogar aus dem Attentat auf den König 


Todesfälle u. ſ. w. muß der Hauskuecht ſofort der 
Polizei melden. 
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kodzer Tageblatt. 
7. Er iſt verpflichtet, bei allen Unfällen, 


die ſich im Hauſe oder auf der Straße ereignen 
und ſofortige ärztliche Hülfe erfordern, telephoniſch 
die Rettungs⸗Geſellſchaft, wenn aber kein Telephon 
in der Nähe iſt, den nächſten Gorodowoi zu be⸗ 
nachrichtigen und dann ſelbſt ſolange bei der ver⸗ 
unglückten Perſon zu bleiben, bis Hülfe kommt, 
Perſonen, die er in ſchwer betrunkenem Zuſtand 
von der Straße aufhebt, in einer verdeckten Droſchke 
auf die Polizei zu bringen. 

8. Der Hausknecht muß dem örtlichen Re⸗ 
vieraufſeher Nachricht geben: von allen Perſonen, 
die in ſeinem Hauſe wohnen und nicht gemeldet 
find, von allen Geburten und Todesfällen, von 
Menſchen oder Thieren, die von anſteckenden Krank⸗ 
heiten befallen, von allen Einwohnern, deren 
Lebensweiſe Verdacht einflößt, von allen bevor⸗ 
ſtehenden Feſten und Verſammluugen, endlich von 
allen Ordnungs⸗ und Ruheſtörungen ſeitens der 
Einwohner. 

9. Der Hausknecht muß darauf achten, daß 
die Bodenräume immer, die Keller und Vorraths⸗ 
kammern aber in der Nacht verſchloſſen ſind; er 
muß ein wachſames Auge auf die ohne Aufſicht 
gelaſſenen Wohnungen haben und alle Treppen, 
Corridore, Aborte, Schmutzgruben und den Hof 
ſtets rein halten. 

10. Der Hausknecht muß mit Eintritt der 
Dämmerung die Lampen und Laternen auf Trep⸗ 
pen, in Corridoren, Aborten, auf dem Hof und 
am Thor anzünden. Die Beleuchtung der Treppen 
und Corridore dauert bis 12 Uhr Nachts, der 
anderen angeführten Orte bis zum Tagesan⸗ 
bruch. 

"1 Der Hauskuecht muß ſtets einen Thor⸗ 
ſchlüſſel bei ſich haben, bei Anbruch der Däm⸗ 
merung das Thor ſchließen und nur eine Pforte 
offen laſſen. 

12. Falls die Hausglocke oder das Thorſchloß 
verdorben wird, muß er davon ſofort den 
Hausbeſitzer, Arrendator oder Verwalter benachrich⸗ 
tigen und, wenn der Mangel nicht an demſelben 
Tage beſeitigt wird, dem Revieraufſeher Meldung 
machen. 

13. Bei eintretender Dämmerung muß der 
Hausknecht ſich an die äußere Seite des Thores 
begeben, bis 11 Uhr Abends dort bleiben und alle 
aus- und eingehenden Perſonen überwachen. 

14. Er hat darauf zu achten, daß niemand 
ohne Erlaubniß Bekanntmachungen, Affichen oder 
überhaupt Papiere irgendwo anklebt oder ausſtreut, 
und Perſonen, die ſolches verſuchen, zu verhaften 
und mit ihren Papieren auf die Polizei zu 
bringen. 

15. Wenn der Hausknecht um Uhr 
Abends die Pforte geſchloſſen hat, muß er alle 
Treppen, Corridore, Vorrathskammern und ande⸗ 
ren Orte, wo ſich Diebe verborgen halten können, 
durchſuchen. Dasſelbe hat er Morgens, bevor er 
die Pforte öffnet, zu thun. 

16. Zu den von der Polizei vorgefchriebenen 
Stunden muß er die Straße reinigen und be⸗ 
ſprengen. 

17. Während des ganzen Tages hat der Haus⸗ 
kuecht die Straße rein zu halten und keinen Lärm 
oder Streit von Straßenmuſikanten und Bettlern 
in der Nähe des Hauſes und auf dem Hof zu ge⸗ 
ſtatten. 

18. Er hat darauf zu achten, daß auf auf 
dem Trottoir und am Thore kein Gedränge von 
Arbeitern oder müſſigem Volk entſteht, daß auf 
dem Trottoir keine voluminöſen Gegenſtände ge⸗ 
tragen werden und daß Kinder ohne Aufſicht Er⸗ 
wachſener nicht auf die Straße gehen. 

19. Er muß ferner darauf achten, daß auf 
den Balkons an der Straße keine Kleider, Wäſche, 
Bettzeug u. ſ. w. aufgehängt werden, daß das 
Reinigen derſelben nicht auf der Straße geſchieht 
und daß keine Gegenſtände auf die äußeren Fenſter⸗ 
geſimſe geſtellt werden. 

20. Entſteht im Straßenpflaſter ein Loch, ſo 
muß der Hausknecht die Stelle abſperren, Nachts 
beleuchten und der Polizei ſofort Mittheilung 
machen. 

21. Von jeder Beſchädigung der Telegraphen⸗ 
oder Telephon⸗Leitung, der Canaliſations⸗, Waſſer⸗ 
leitungs⸗ oder Gasröhre muß er gleichfalls der 
Polizei ſofort Meldung machen. 

22. Der Hausknecht muß auf der Straße 
gefallene Thiere bei Seite ſchaffen, ſie mit einer 
Matte zudecken und den nächſten Gorodowoi be⸗ 
nachrichtigen. 

23. Wenn ein anhaltendes Polizeiſignal (Pfiff) 

gegeben wird, muß der Hausknecht feine Wachſam⸗ 
keit in der Richtung, woher das Signal kommt, 
verdoppeln; auf zwei kurze Pfiffe dagegen hat er 
ſofort in derſelben Richtung zu Hülfe zu eilen. 
Im Nothfall kann er auch ſelbſt ſolche Signale 
eben. 
7 24. Für Nichterfüllen der aufgezählten Pflich⸗ 
ten wird der Hauskuecht auf adminiſtrativem Wege 
auf Verordnung des Gouverneurs mit 10 Rbl. 
oder Arceit bis zu 5 Tagen beſtraft. 

Gezeichnet: der Warſchauer Generalgouverneur, 

Generaladjutant Fürſt Imeretinski. 
Contraſignirt: der Dirigirende der Kanzlei 
E. Mienkin. 

— Inſtruktion für die Nachtwächter 
der Stadt Lodz. 

1. Der Nachtwächter iſt während ſeiner Du⸗ 
jourzeit den Chargen der Polizei, die er perſön⸗ 
lich kennen muß, in jeder Beziehung unterge⸗ 
ordnet. 

2. Der Nachtwächter muß von nüchternem 
Lebenswandel und höflich gegen das Publikum 
ſein. 

Anmerkung. Der Nachtwächter muß die 
ruſſiſche Sprache beherrſchen. 

3. Der Nachtwächter 
Dujour ſauber gekleidet ſein, 
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muß während ſeiner 
an der Mütze ein 


Blechſchild mit der Aufſchrift „Nachtwächter Nr“ 
tragen und eine Polizeipfeife bei ſich haben. 

4. Der Nachtwächter tritt um 11 Uhr 
Abends ſeine Dujour an, die bis zu der in 
der verbindlichen Verordnung genannten Stunde 
dauert. 

5. Vor dem Antritt und bevor er die Du⸗ 
jour verläßt, muß er ſich überzeugen, ob in feinem 
Rayon alle Thore und Pforten, ſowie die Fenſter 
und Thüren der Magazine geſchloſſen ſind: findet 
er die Fenſter oder Thür offen, ſo ruft er den 
Hausknuecht und läßt fie ſchließen. 

6. Während ſeiner Dujour geht der Nacht⸗ 
wächter in der Mitte der Straße auf und ab und 
bewacht die Häuſer ſeines Rayons. Um ſich aus⸗ 
zuruhen, darf er nur an der ihm als Poſten ange⸗ 
wieſenen Stelle ſtehen bleiben. 

Anmerkung. Bemerkt er ein Loch in 
der Straße, ſo ruft er ſofort den Hausknecht 
des nächſten Hauſes und läßt die Stelle ab⸗ 


ſperren. 
7. Der Nachtwächter hat darauf zu achten, 


daß niemand Bekanntmachungen, Affichen oder 
überhaupt irgend welche Papiere ausklebt oder 
ausſtreut. Ertappt er jemand hierbei, jo bringt 


er ihn auf die Polizei. 

8. Im Falle irgend eines Ereigniſſes in ſei⸗ 
nem Rayon: Feuerſchaden, Mord, Selbſtmord, 
plötzlicher Tod, Raub, Diebſtahl u. ſ. w., giebt 
der Nachtwächter z wei kurze Pfiffe, ruft, ie nach 
Bedarf, die nächſten Hausknechte zu Hülfe und 
läßt durch einen von dieſen der Polizei Mel⸗ 
dung machen, bleibt aber ſelbſt auf ſeinem 
Poſten. 

9. Bei jedem Unfall, der ärztliche Hülfe er⸗ 
fordert, muß der Nachtwächter ſofort telephoniſch 
einen Wagen des Rettungsvereins herbeirufen und 
telephonifch die Polizei benachrichtigen; iſt kein 
Telephon in der Nähe, ſo ruft er den nächſten 
Hansknecht herbei und läßt duich ihn die Mel⸗ 
dung machen, bleibt aber ſelbſt bei dem Verun⸗ 
glückten, um ihm, ſo viel er kann, Hülfe zu 
leiſten. 

Anmerkung. Der Nachtwächter muß 
wiſſen, wo ſich das nächſte Telephon in ſeinem 
Rayon befindet. 

10. Der Nachtwächter hat darauf zu achten, 
daß auf der Straße kein Lärm gemacht und nicht 
gerauft, überhaupt die Ruhe und Ordnung nicht 
verletzt wird. Unruheſtifter und Perſonen, die 
irgend einen Vedacht einflößen, bringt er zum 
nächſten Gorodowoi. 

11. Auf ein anhaltendes Polizeiſignal ver⸗ 
ſchärft der Nachtwächter ſeine Wachſamkeit in der 
Richtung des Signals, auf zwei kurze Pfiffe eilt 

er zu Hülfe und kehrt, wenn man feiner nicht 
mehr bedarf, auf ſeinen Poſten zurück. Ebenſolche 

Signale giebt er im Nothfall ſelbſt. 
ſich während 


12. Der Nachtwächter darf 
ſeiner Dujour nicht ſetzen, mit anderen Menſchen 
unterhalten oder von feinem Poſten entfernen. 

13. Für Nichterfüllen ſeiner Obliegenheiten 
unterliegt der Nachtwächter auf Verfügung des 
Gouverneurs auf adminiſtrativem Wege einer 
Geldſtrafe bis zu 10 Rbl., oder Arreſt bis zu 
5 Tagen. 


| 
Gezeichnet: der Geueralgouverneur von Warſchau, 
Generaladjutant Fürſt Imeretinski. 


Coutraſignirt: der Dirigirende der Kanzlei 
E. Mienkin. 

— Kirchliche Nachrichten. Die ver⸗ 
waiſte evangeliſche Gemeinde in Rawa hat in der 
Perſon des Herrn Paſtor Wojak in Brzezin einen 
Adminiſtrator erhalten, während die Filiale 
Blendow von Herrn Paſtor Tochtermann in Pi⸗ 
lica adminiſtrirt wird. 

— Der geſtrige biefige Getreidemarkt 
fiel in Folge des iſraelitiſchen Neujahrs aus. 

An den ruſſiſchen Getreide ⸗ 
märkten iſt es belebter, die Nachfrage gemach⸗ 
ſen, die Aufmerkſamkeit wird dem Roggen zu⸗ 
4 Die Zufuhr iſt nicht groß. In den 
altiſchen Häfen hat ſich die Nachfrage gebeſſert, 
die Stimmung iſt feſter und die Geſchäfte zahl⸗ 
reicher; die verbeſſerte Stimmung iſt als ein Re⸗ 
ſultat der Regulirung der Herbſtverpflichtungen zu 
betrachten. 

Vom ausländiſchen Getreide⸗ 
markt berichtet der „B. B. C.“ Folgendes: 

Der September⸗Termin ſcheint an den ameri⸗ 
kaniſchen Börſen größere Engagementsbegleichun⸗ 
gen hervorgerufen zu haben; auch von geſtern 
meldet der Draht niedrigere Courſe mit der Be⸗ 
gründung, daß die Hauſſepartei keine Neigung zu 
neuen Unternehmungen zeigte. Der wirkliche 
Grund der Schwäche liegt aber in den ſich mehren⸗ 
den Zufuhren bei nicht genügender Ausfuhrfrage. 
Im hieſigen Verkehr übte die Schwäche des Aus⸗ 
landes anfänglich eine neuen Preisdruck nur auf 
Weizen aus, in welchem Artikel die September⸗ 
Andien ungen Wiederverkäufe ſolcher Poſten erzwin⸗ 
gen, welche nicht empfangen werden. — Der 
neuerdings wiederum erweiterte Deport reizte aber 
zu Tauſchoperationen an, wodurch der keen 
Monat dann eine Stütze fand und ſich im Ver⸗ 
laufe leicht beſſern konnte. Der Roggenpreis ſteht 
ſehr feſt; dementſprechend find auch die Umſäße 
geringfügig; was auf September angedient wird, 
findet Aufnahme, und was auf Ockoberlieferung 
zum Verkauf gelangt, findet ebenfalls ſchlank 
Unterkunſt. Im Waarenverkehr ſoll Sachſen, von 
den örtlichen auf hier ſchwimmenden Ladungen, 
eine gekauft haben und auf mehrere andere unter⸗ 
handeln, da der Waſſerſtand es jetzt e 
daß die öſtlichen Schiffer Elbſtationen im Con⸗ 
noiſſement aufnehmen. — Von Nordrußland lag 
eine relativ billige Offerte von achttägig zu ver⸗ 
ladendem ſchweren Roggen vor, auf welche ein 
Gebot abgegeben worden iſt. — Von Futtergetreide 


4 


fand nur Mais zu Preiſen 
Beachtung. Gerſte bleibt feſt aber ruhig. 

— Auf den zweiten allruſſiſchen 
Pharmaceutencongreßt, der zu Ende dieſes 
Jahres in Moskau ſtattfinden wird, ſetzen 
Pharmacenten bedeutende Hoffnungen. Die Phar⸗ 
maceuten erklären, daß fie ſich in einer ebenſo 
ſchweren Lage befänden, wie die Fabrikarbeiter vor 
der Normirung des Arbeitstages. Sie müßten am 
Tage 12—15 Stunden in der Apotheke mit Zu⸗ 
bereitung von Arzneien beſchäftigt ſein und dazu 
noch jeden zweiten Tag die Nachtdejour überneh⸗ 


ungefähr geſtrigen 


erſchöpfe. Dabei erhielten ſie ihren Lohn 
völlig in baarem Gelde, ſondern zum großen Theil 


greß in Moskau zu proteſtiren. In St. Peters⸗ 
burg werden, wie der „St. Pet. Herold“ meldet, 
die Pharmaceuten auf Verſammlungen ein Pro⸗ 
gramm ihrer Wünſche ausarbeiten, welches durch 
Delegirte dem Congreß vorgelegt werden ſoll. 
Durch dieſen Schritt hoffen die Pharmaceuten die 
Aufmerkſamkeit der Regierung und der Gefellſchaft 
auf ihre Lage zu lenken. Das Programm des 
Congreſſes Bott, welches dieſer Tage allen Apo⸗ 
theken, mediciniſchen Geſellſchaften und Facultäten 
zugeſandt wurde, enthält mehrere wichtige Punkte 
ur Regelung des Apothekenweſens. U. A. werden 
die Fragen der Hebung des Bildungsniveaus der 
Pharmaceuten, der Beſeitigung des von Jahr zu 
Jahr größer werdenden Mangels an Proviſoren 
und des Apothekeuweſens bei den Landſchaften zur 
Berathung kommen. 
Das erſte Volksfeſt, arrangirt vom 
Nüchternheits⸗Kuratorium, wird am Freitag im 
Quellpark ſtattfinden und hat die Leitung deſſelben 
err Theaterdirektor Wolowski übernommen. Ver⸗ 
anſtaltet werden Theater⸗ und andere Vorſtellungen, 
Konzert von drei Kapellen, Tanzvergnügen und 
Spiele für Kinder. Für die Theilnahme an allen 
dieſen Veranſtaltungen wird ein Eintrittspreis von 
10 Kopeken von Erwachſenen und 5 Kopeken von 
Kindern unter 12 Jahren erhoben. 


wurden in dem in dieſen Tagen zu dieſem Be⸗ 
hufe ſtaltgehabten Termine für die Jahre 1899, 
1900 und 1901 an Herrn S. Landau gegen eine 
jährliche Pachtſumme von 1822 Rbl. 85 Kop. 
verpachtet. 

— Aus dem Geſchäftsverkehr. Der 
Beamte der Lodzer Handelsbank Herr Kar! 
Joſef Taylor verläßt feine hieſige Stellung, 
um in Alexandrowo und reſp. in Thorn ein Spe⸗ 
ditions⸗Geſchäft zu errichten. 

— In der Abſicht, die Thätigkeit der 

Börfen zu regeln und ſpeciell dem Makler⸗ 
weſen eine zweckentſprechendere Richtung zu geben, 
hat das Departement für Handel und Manufaktur 
die Börſencomitees um Auskunft gebeten, durch 
welche Maßregeln, ſei es auch auf geſetzgeberiſchem 
Wege, es möglich wäre, die Intereſſen eines regel⸗ 
rechten Börſenumſatzes durch Vermittlung der 
Makler mit den Anforderungen der die Geſchäfte 
abſchließenden Intereſſenten in Einklang zu brin⸗ 
gen, und auf welche Weiſe es am zweckmäßigſten 
wäre, eine Controle über die Thätigkeit der Bör⸗ 
ſenmakler einzuführen. 
— Zur Kohlenfrage. Die Warſchauer 
Induſtriellen richten au den Finanzminiſter ein 
dringendes Geſuch um Aufhebung des Eiufuhrzolls 
auf ſchleſiſche Kohle und Ermäßigung des Fracht⸗ 
tarifs. 

f — Räuberiſcher Ueberfall. Ein befann- 
ter Dieb Namens Jan Adamczyk überfiel im Ver⸗ 
ein mit zwei bis jetzt nicht ermittelten Kumpanen 
am Sonntag Abend gegen 10 Uhr in Alt-Baluty 


Wladyslaw Biedermann, welcher ſich auf dem 
Heimwege nach ſeiner im Hauſe Dworskaſtraße 
N 33 belegenen Wohnung befaud. Biedermann 
wurde ſchwer gemißhandelt und einer Baarſchaft 
von 3 Röhl. beraubt. Als auf fein Geſchrei Leute 
zu Hülfe eilten, flohen die Verbrecher und ſind 
bis jetzt nicht ausfindig zu machen geweſen. 

— Einbruchsdiebſtahl. In der Nacht 
durch das Fenfter in den am Alten Ringe im 
Haufe W 11 belegenen Laden eines gewiſſen Joſſek 
Gutermann und öffneten mittelſt Nachſchlüſſels 
eine Tiſchſchublade, welcher ſie eine Summe Geld 
von ungefähr 40 Rubel entnahmen. 
Dieben wird eifrigſt geforſcht. 

— Manche unſerer Leſer dürfte es interefjiren, 
zu erfahren, daß die Soubrette der vorjährigen 
Saiſon Fräulein Guſti Niemann ſich in 
Petersburg mit dem 
Herrn Paradies ver lobt hat. Der glückliche Bräu⸗ 
figam ift beiläufig bemerkt nahezu 60 Jahre alt, 
ſomit ungefähr 28 Jahre älter als ſeine Zukünf⸗ 
tige. 

: — Am Montag fand unter Vorſitz des Herrn 
Karl Jende die reguläre Monatsſitzung des Ge⸗ 
ſangvereins der St. Johanniskirche ſtatt, 
auf welcher unter anderem als Termin für die 
nächſte Jahres⸗Generalverſammlung vorläufig Mon⸗ 
tag, der 25. September, in Ausſicht genommen 
wurde. Ferner wurde der Verſammlung die alte 
genehme Mittheilung gemacht, daß für den An⸗ 
kauf eines neuen Flügels, der ſchon lauge zu einem 
dringenden Bedürfniß geworden war, bereits 320 
NEL, geſammelt ſeien, ſodaß die Verſammlung 
einige Herren beauftragen konnte, ein paſſendes 
Inſtrument auszuſuchen. Nach Erledigung der lau⸗ 
fenden geſchäftlichen Angelegenheiten wurde ſodann 
die Sitzung geſchloſſen. 

— Unbeſtellbare Poſtſachen: 

I. Gewöhnliche Briefe: J. Fiſcher 


die 


men, Das ſei ein Dienſt, der ihre Kräfte völlig 
nicht 


in natura, d. h. in Koft und Logis. Gegen 
dieſe ſchweren Bedingungen ihrs Dienſtes 
gedenken die Pharmaceuten auf dem Con⸗ 


| 
— Die beiden ſtädtiſchen Schlachthäuſer 


einen ruhig ſeines Weges gehenden Mann, Namens 


von Sonntag zu Montag ſtiegen unbekannte Diebe 
Nach den 
| 


früheren Theater- Director 


aus Faflowa, J. A. Heymann aus Moskau, N 


vodzer Tageblatt 

J. Tarauanow aus Petersburg, A. Wolski . 
| 

| 


aber, wie er heute erklärte, nicht darum erſucht 
und ſchon im Proceſſe 1894 eine gleiche Erklärung 
abgegeben. Dieſer Punkt wird wegen ſeiner Wichtig⸗ 
keit noch zu lebhaften Erörterungen Anlaß geben. 
Der Schluß des Beweisverfahrens iſt daher 
früheſtens am Mittwoch zu erwarten. 
Chriſtiania, 3. September. In Gegen⸗ 
wart des Königs wurde geſtern Abend das Nor⸗ 
wegiſche Nationaltheater feierlich eingeweiht. Der 
Galavorſtelluug wohnten viele Vertreter der Kunſt, 
der Literatur und des Preſſe Skandinaviens und 
des Auslandes bei, darunter auch Ibſen und 
Biörnſon. Vor dem Theater wurde der König bei 
ſeiner Ankunft von einer großen Menge begrüßt. 
Konſtantinopel, 3. September. Der 
Sultau verlieh dem Fürſten von Montenegro den 
Iftiharorden in Brillanten und der Fürſtin Milena 


Moskau, M. Karwacka aus Warſchau, R. Einecke 
aus Prag, B. Gorecki aus dem Poſtwaggon, 
Gudeck aus Wien; 

II. Offene Briefe: J. Beſtermann 
aus Wien, L. Bromberger aus Zürich, M. Rappa⸗ 
port aus Krakau, G. Silberberg aus Frankreich, 
S. Roſenberg aus Wien. 

— Für das heutige Abſchieds⸗Concert 


der Quaſt'ſchen Kapelle wurde folgendes 
Programm feſtgeſtellt: 


I. Theil. 


‚ Souvenir de Lodz, Marſch J. A. Quaſt. 

Ouverture „Phädra“ J. Maſſenet. 

a) Andante cantabile P. Tſchaikowski. 
b) Toriadore et Anda⸗ 


S. 


ww 


vr A. Rubinſtein. den Schefakatorden in Brillanten; ferner erhielten 
4. Fautaſie aus der Oper ache der montenegriſche Miniſter des Aeußern Vukovie 
„Baſazzo⸗ R. Leoncavallo. und der montenegriſche Geſandte in Konftantinopel 
IL. Theil Bakite Ordensauszeichnungen. Heute Abend findet 
„Theil. im Mldizpalais ein Galadiner ſtatt. 
5. Vorſpiel zur Oper „Lo⸗ 
hengrin“ R. Wagner. 
6. Danse Macabre. Poëme Tele gramme. 
Symphonique . C. Saint⸗Sasus. | 
7. Adagio aus dem Violin⸗ Wien, 4. September. Der Zeuge Ger 
Concert F. Mendelsſohn. W 158 tg 
(Herr Concerlmeiſter E. Marſch.) runski, der in Rennes verhört wurde, war Officier 
8. Adagio und Finale a. d. und wurde wegen Geiſteskraukheit aus dem Dienſt 
Abſchieds⸗Symphonie J. Haydn. entlaſſen. 
III. Theil. Rennes, 4. April. Die heutige Gerichts⸗ 
9. Norwegiſcher Künſtler⸗ ſitzung begann bei verſchloſſenen Thüren; erſt um 
10 Sagi Nhapſodie fü J. S. Svendſen. 48 wurde das Publikum zugelaſſen. Als erſter 
iſche 8 odie für 5 
Bioloncel PIE Patti. Zeuge wird ein gewiſſer Eugen Czerunski, ehe⸗ 
Herr Felir Ouaſt.) maliger öſterreichiſcher Offizier, aufgerufen und 
11. Wien u. Samer, B. Nebler ſagt aus, er habe fein Vaterland 1894 wegen poli⸗ 
12. Liebesgruß, Walzer J. A. Duaſt. tiſcher Intriguen, in die er als Verwandter der 
ſerbiſchen Königshauſes verwickelt war, verlaſſen 
und ſei nach Frankreich geflohen. Ein Sektions⸗ 
Eiterariſches. | chef des Miniſteriums des Auswärtigen einer 
— Die moderne Chemie. Eine Schilder⸗ mitteleuropäiſchen Macht, mit dem er befreundet 
ung der chemiſchen „Großinduſtrie. Von Dr. war, warnte ihn vor vier geheimen Agenten, die 
Wilhelm Berſch. Mit über 400 Abbildungen, in ausländiſchen Dienſten ſtänden, und nannte als 


darunter zahlreiche Vollbilder. In 30 zehntägigen 
Lieferungen (zuſammen 60 Bogen) 4 30 Kr. = 
50 Pf. Bisher 10 Lieferungen ausgegeben. (A. 
Hartleben's Verlag in Wien.) | 
Wohl bei keiner anderen Wiſſenſchaft treten 
die Beziehungen zwiſchen Theorie und Praxis, 
zwiſchen den Forſchungen des Gelehrten in ſeinem 
Laboratorium und der Nutzauwendung derſelben 
für die Allgemeinheit ſo deutlich zu Tage, wie 
auf dem Gebiete der Chemie. Die moderne, an⸗ 
gewandte Chemie hat zahlreiche neue und hoch⸗ 
wichtige Induſtrien ins Leben gerufen, die Hundert⸗ 


den Hauptmann Dreyfus. 
(Große Bewegung, theilweiſe Heiterkeit). Dieſe 
Warnung beſtätigte ſpäter ein fremder Stabs⸗ 
Offizier, der einer regierenden Perſon attachirt war 
und gleichfalls den Namen Dreyfus nannte, Derſelbe 
Officier zeigte dem Zeugen nach einiger Zeit ein 
großes Packet Dokumente von größter Bedeutung, 
das ungefähr 20 Eiſenbahn⸗, Chauſſee⸗ und andere 
Pläne enthielt, und ſagte: In Frankreich kann 


A DER Bae Aae en 8 85 und 5 man alles erhalten, wenn man die nöthige Summe 
e n l znent⸗ 2. 
bei Se ne Withen een und dafür bezahlt. Wozu zäbe es denn Juden, wenn 


behrlicher Stoffe verſehen. In ihrem Weſen und \ 
Wirken ſind dieſe Induftrien aber kaum beachtet, | man fie nicht benützen ſollte!“ Der Zeuge fragte 


geſchweige denn gekaunt. Den Gebildeten aller kicker nicht em er die Pläne habe 
Stände dieſe ganz unterläßliche Keuntniß zu ver⸗ den N11 NA * ö us ki t 7 6 ; Pr f 
mitteln, iſt der Zweck des uns vorliegenden da dieſer ihm ſchon früher gejagt hatte, Kan N 
Prachtswerkes „Die moderne Chemie“. In Wort trauensmann ſei Dreyfus. Zwei Tage ſpäter ver⸗ 

| ließ jener Attachs ganz plötzlich Paris, und bald 


und Bild führt es den Leſer, ‚ohne irgend welche 
beſondere grundlegende Keuntniſſe e in | darauf erfuhr der Zeuge die Verhaftung Dreyfus, 
Ende Mai 1896 beſuchte den Zeugen ein Agent 


dieſes wichtige und von Tag . Tag an Bedeutung 
des Kriegsminiſteriums, ſetzte ein Protokoll der 


gewinnende Gebiet ein, und iſt ſomit berufen, eine 

leider beſtehende und ſehr empfindliche Lücke in 

et, Hine A, ain, Jug iR Unterhaltung desſelben mit beiden genannten Per⸗ 

e ſonen auf und ließ ihn es unterſchreiben. Das 
Protokoll müſſe ſich noch gegenwärtig im Kriegs⸗ 
miniſterium befinden. (Große Bewegung.) Auf 

die Frage Laboris, zu — welcher Nationalität 

jene Perſonen gehörten, will der Zeuge nur bei 

verſchloſſenen Thüren antworten. Darauf erklärt 


| 
| eriten von dieſen 


Neueſte Nachrichten. 


Stendal, 3. September. Heute Vor⸗ 
mittag 9¼ Uhr brach in einer Dampftifchlerei 
Feuer aus, das ſich mit großer Schuelligkeit über 


die benachbarten Grundſtücke, eine Stellmacherei [agen ' a ; 1 
und eine Reſtauration mit Theaterſaal, ausbreitete. Labori! „Zum erſten Mal hat N ii Au 
Der Thenterfaal ift bereits in Mitleidenſchaft ges länder Ausſagen gemacht. Wir vermieden 
zogen worden. Das Feuer breitet ſich noch immer das bisher. Jetzt aber werde ich verlangen, 


weiter aus. daß auf diplomatiſchem Wege alle erdenklichen 


Kaſſel, 3. September. Ein entſetzlicher f 110 5 l 
Unglücksfall ereignete ſich auf dem Bahnhof Schritte gethan werden, um die im Bordereau 
Gerſtungen. Der Stationsporfteher Kutſchbach aufgezählten Dokumente zu erhalten und dem 
wurde von einer Locomotive erfaßt, als er das 1 jefer A ick bin i 
Geleiſe überſchritt, und ihm der Kopf vom Gericht auszuliefern. In Augenblick bin ich zu 


erregt, um meine Auträge zu formulirxen. Cze⸗ 
runski macht vor Mercier eine tiefe Verbeugung 
und verläßt den Saal. Der nächſte Zeuge Doktor 


Rumpfe getrennt. 
Kaſſel, 3. September. In den bei Witzen⸗ 
hauſen gelegenen Gemarkungen Dohrenbach, Ober⸗ 


rieden, Roßbach, Hundelshauſen, Trubenhauſen, I, N. 3 , 

Werleshauſen und Wendershauſen wurde heute g Weil proteſtirt gegen pie Beha uptung, er habe 

durch ein ſtarkes Hagelwetter ſtrichweiſe die ge⸗ | geäußert, daß die Familie Dreyfus ſelbſt von der 

ſammte Ernte vernichtet. Schuld des Beklagten überzeugt ſei. Er macht 
Wien, 3. September. In der deutſch⸗ 0 g zeugt f 


eine ehrfurchtsvolle Verbeugung vor Dreyfus und 
verläßt den Saal. 

Im weiteren Verlauf der Sitzung erklärt 
Capitän Cuiguet, er habe das geheime Doſſier 
zuſammeugeſtellt, und General Gonſe, er habe es 
nur verbeſſert. Labori will Gonſe der Fälſchung 
überführen, wird aber vom Votfitzenden mehrfach 
an der Frageſtellung verhindert. Da Cuignet be⸗ 
ſtändig von neuen geheimen, Dokumenken ſpricht, 
verlangt Labori für den nächſten Tag eine geheime 
Sitzung, womit das Gericht ſich einverſtanden er⸗ 
klärt. 


evangeliſchen Gemeinde zu Prag traten in dieſem 
Jahre 45, in Aſch ſeit dem 18. Auguſt 36, in 
letzterem Orte im Ganzen bisher gegen 200 Per⸗ 
ſonen zum Proteſtantismus über. 

In Klagenfurt wurden von 13 bei den 
jüngſten Kundgebungen Verhafteten 12 zu Arreſt⸗ 
ſtrafen von 5 Tagen bis 8 Monaten verurtheilt. 

Rennes, 3. September. Die heutige Aus⸗ 
ſage Lamothes wirft die Berechnungen über den 
bevorſtehenden Schluß des Beweisverfahrens um. 
[Die Gruppe Mercier, Roget, Cavaignac wird 
verſu hen, Lamothes Argumentation, daß Dreyfus 
nach der 1894 durch das Maicircular geſchaffenen 
Situation unmöglich geſchrieben haben konnte: 
„Ich begebe mich zum Manöver“, entgegenzuwirken. 
Schon ſind Ausſagen anderer ehemaliger Collegen 
von Dreyfus angekündigt, welche darthun werden, 
jenes Circular ſei nicht wörtlich zu nehmen ge⸗ 
weſen. Wer darum anſuchte, dem wurde die Theil⸗ 
nahme an den Manövern bewilligt. Dreyfus hat 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel, derten: Vogelſang aus Riga, Ra 
binowicz aus Bobrujsk, Kupcow aus Petersburg, Kogan 
aus Riga, Heins aus Kaliſch, Biernacki aus Kutno , 
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Dr. Dobrzelewäti aus Petritau, Watrasgewsri und Rot 
wand aus Warſchau. atraszewoki und Mob 


Hotel de Pologne. Herren! Pin jeli 
X. Lyczewski aus Wofciechowice, ea, 
Muczidlomäti aus Roszyn, Steinmaffel auß Dꝛorkow, 
Tochtermann aus Warschau, X. Pawlowski aus Opato⸗ 
wek, Roſcha aus Kiew, Byſchewski aus Choludza, Diego. 
dzianowöki aus Bolka, Oleks aus Radom. 

—— 


Nachſtehende Telegramme konnten v 

Telegraphenamt theils wegen mangel 

ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 1 


Moſchkowicz aus Sieradz, Fuchs aus Irkuts 
Held aus Czenſtochau, Czerny aus S luzk, Stein 
aus Spatow, Wellner aus Lenczyc. 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfaug neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzulegen. 


Die Staatsbank 


verkauft: 

Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 94,05 für 10 Eſtrl., 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,873 für 100 Mark, 
10 Paris auf 3 Monate zu 37,27% für 100 Francs, 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,50 für 100 
Holl. Gulden. 

Checks: 
auf London zu 94,65 für 10 Eſtrl. 
auf Berliu zu 46,30 für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,57½ für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,05 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,60 für 100 öſterr. Guld. 

Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete auf 
Goldmünze um in uubeſchränkter Summe (1 
NEL. ½¼, Imperial, enthält 17,424 Doli Reingold. ( 

Goldmünzen alter Prägung werden von der 
Bank angenommen: 

Imperiale aus den Jahren 1886 
96 


ng zu 15 R. — K. 
Imperiale aus früheren Jahren „ 15 „ 45 „ 
Halbimperiale aus den Jahren 

18861896 rar; „on 
Halbimperiale aus früheren 

Jahren „ 7 „ 72½ % 
Dukaten „ 4 „ 63½ 
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Dr. J. Bireneweig 


ausſchlleßlich Haut⸗ Na Geſchlechts krank · 


en. 
Dzlelna 28. Sprechſtunden von 11—1 und von 
27 Uhr Nachmittags. 


Kodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Donnerſtag, den 7. September a. c. 
um 7 Uhr Abends 


„Signal: Uebung“ 
3. Zug am Rıquifitenhaufe des 3. Zuge 


Freitag, den 8. September a. €. 
um 6 Uhr Morgens 


„ue bung“ 
4. Zug am Stelgerhauſe des 4. Zuges. 


Der Commandant 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


8 —-— 


| 
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Mitwoch, den 25. 


Auguſt (6. September.) 1899. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Der Kameenknopf. 


Eine Detektivgeſchichte, aus dem 


„Gewiß, aber da ich ſelbſt deswegen verdächtigt worden bin, wäre 
mein Zeugniß allein unzureichend. Hören Sie nur, was ich in der 
Sache weiter gethan habe. Das Wichtigſte war, den Verkauf des 
Edelſteins unmöglich zu machen, und das war nicht ſchwer, da der 
Rubin bei den Fachleuten der ganzen Welt bekannt iſt. Alle Händler 
wurden benachrichtigt und ich ließ meinen Mann wiſſen, daß ich das 
gethan hatte. Ferner wünſchte ich die Enthüllung bis heute Abend, 
dem Zeitpunkt, wo meine Wette entſchieden wird, hinauszuſchieben. 
Bald merkte ich, daß der Verdächtige einer Heirath mit einer reichen 
Amerikanerin nicht abgeneigt fei, denn er fragte mich ſehr gewandt 
über das Vermögen meiner kleinen Schwägerin aus, und ich aut⸗ 
wortete ihm in einer ſolchen Weiſe, daß ich ſicher war, er werde ſich 
ale Mühe geben, fie zu gewinnen; und dann that ich etwas, was 
ich vielleicht nicht hätte thun ſollen, allein ich fühlte, daß ich 
Herr der Lage war und die Ereigniſſe richtig lenken konnte. 
Ich machte eine Wette mit Dora, ſie werde nicht bis heute 
unverlobt bleiben, und ſagte ihr gleichzeitig, wenn fie ihre 
Wette gewänne, werde fie mir weſentlich helfen, auch die meine zu 
gewinnen.“ 

Als Dora dieſe Wette einging, hatte ſich Randolph gerade in⸗ 
folge ſeines Verdachts gegen Milchel etwas zurückgezogen, ſo daß ſie 
ärgerlich auf ihn war und ihn kaum nach als Bewerber betrachtete. 
Sie war demnach ſehr beunruhigt, als er ihr gegen ihie Erwartung doch 
einen Antrag machte, aber, entſchloſſen, ihre Wette zu gewinnen, han⸗ 
delte ſie, wie erzählt. Obgleich Mitchel den Namen des Verbrechers 
nicht genannt hatte, wußten doch mehrere der Anweſenden, auf wen 
er anſpielte. 

„Das brach 
aber ab. 

„Ja,“ antwortete Mitchel, „das erklärt Alles, was Dir unver⸗ 
ſtändlich war. Sei nicht böſe, daß Du haſt warten müſſen, denn Du 
wirſt jetzt nicht nur die Auserkorene Deines Herzens, ſondern auch 
dieſen Check gewinnen, den ich ihr als Preis der Wette zahlen muß. 
hene laſſen Sie uns auf Mr. Randolph's Erfolg an: 

oßen. 

Dies geſchah ſchweigend, denn die Gäſte waren befangen, ſie 
wußten, daß noch mehr und Eruſtes kommen mußte, und warteten 
geſpannt darauf. 

„Meine Freunde,“ fuhr Mitchel fort, „damit iſt meine Er⸗ 
zählung zu Ende, und ich brauche nur noch hinzuzufügen, daß ich Mr. 
Barnes beauftragt habe, die Fäden aufzunehmen und zu entwirren, 
. er dazu im Stande wäre. Wollen wir nun ſeinen Bericht 
hören. 


erklärt alſo —“ rief Randolph ungeſtüm, 


XVIII. 
Barnes! Bericht. 


„Meine Herren, begann Barnes, indem er ſich erhob, „ich bin 
ein ſchlichter Mann und folge einem Berufe, den manche über die Achſel 
anſehen, der mir aber die einfache Pflicht eines mit den dazu unent⸗ 
behrlichen Gaben ausgeſtatteten Menſchen zu fein ſcheint. Unſer Gaſt⸗ 
geber würde ein ausgezeichneter Detektiv werden, und wenn ich Ihnen 
das Wenige erzähle, was ich gethan habe, muß ich vorausſchicken, 
10 ich ohne Mr. Mitchel's werthvolle Hilfe nichts erreicht 
ätte. 

Ich hatte in dem Zimmer, in dem der Mord begangen worden 
war, einen eigenthümlichen Knopf gefunden, der einer in Mitchel's 2 eſitz 
befindlichen Garnitur ſo genau glich, daß er auf ihn als den Schul⸗ 


Engliſchen von F. Mangold. 
— Schluß.] 
digen hinzuweiſen ſchien. Viel Zeit habe ich darauf verwandt, dieſen 
Zuſammenhang aufzuklären, aber ſie war nicht verſchwendet, denn die 
Nachforſchungen führten dazu, daß ich den wahren Namen der Ermor⸗ 
deten, Roſe Montalbon, entdeckte, und das hat mir bei meiner ſpäte⸗ 
ren Arbeit ſehr weſentlich geholfen; ferner ſah ich Mr. Mitchel's Un⸗ 
ſchuld ein, gab dies offen zu und erhielt nunmehr von ihm den Namen 
der Juweliere, die die Knöpfe geliefert hatten und die in Paris woh⸗ 
nen, wohin ich mich begab. 


Der in meinem Beſitz befindliche Knopf hatte einen Fehler, 
und das war der Punkt, von dem ich ausging. Die Juweliere nann⸗ 
ten mir den Namen des Mannes, der die Kameen für ſie geſchnitten 
hatte, aber von dem unvollkommenen Knopfe wußten fie nichts. Auch 
vom Steinſchneider hatten fie keine Kenntniß mehr, und ſelbſt mit 
Hilfe der Pariſer Polizei koſtete es mich einen Monat, den Mann zu fin⸗ 
den. Endlich gelang es mir und er theilte mir mit, er habe den Knopf einem 
Freunde verkauft. Dieſer hatte ihn einer Dame geſchenkt, und als 
auch dieſe endlich gefunden war, ſtellte es ſich heraus, daß ihr der 
Knopf, den ſie wiedererkannte, von einem von ihr als Kreolin bezeich⸗ 
neten Frauenzimmer geſtohlen worden war. So gelangte ich zuletzt 
auf die Spur der Montalbon. Ich brachte bald heraus, daß fie einen 
Freund Namens Jean Molitaire hatte. Dieſer war ein Augeſtellter 
der Pariſer Juwelierfirma, und zwar hatte er die Abſendung der 
verkauften Juwelen zu beſorgen. Von ſeiner Hand rührten die beiden 
Beſchreibungen der Edelſteine her, von denen ich die eine unter den 
Sachen des ermordeten Frauenzimmers, die andere in Mr. Mitchel's 
Beſitz gefunden hatte, ein Umſtand, der mir damals ſehr räthſelhaft, 
aber auch ſehr verdächtig erſchienen war. 


Wie es ſcheint, hat Mr. Mitchel von dieſem Frauenzimmer 
früher einmal werthvolle Papiere gekauft, fie mit Brillanten 
bezahlt und der Dame gerathen, dieſe der Pariſer Firma zu verkaufen, 
zu welchem Zwecke er ihr einen Empfehlungsbrief an dieſe 
mitgab.“ 

, „Das geſchah zum Theil,“ warf Mr. Mitchel dazwiſchen, „weil 
ich die Perſon aus Amerika entfernen, zum Theil, weil ich die Bril⸗ 
lanten gern wieder haben wollte, was mir auch durch Vermittelung 
des Pariſer Hauſes gelang.“ 

„Bei Gelegenheit des Verkaufs dieſer Brillanten ſah fie Moli- 
taire, fuhr Barnes fort. „Kurze Zeit darauf kaufte Mr. Mitchel die 
zweite Edelſteinſamm lung und Molitaire war dieſes Geſchäft natürlich 
bekannt, denn er mußte die Steine zur Verſchiffung nach Boſton ver⸗ 
packen. In der Abſicht, ſie Mr. Mitchel zu ſtehlen, ſobald er ſie 
vom Zollamt abgeholt haben würde, ſcheint er das Frauenzimmer 
überredet zu haben, ihn über den Ocean zu begleiten, was daraus her⸗ 
vorgeht, daß er am Tage nach der Abſendung der Steine ſeine Stelle 
aufgab, ſodaß von dieſem Zeitpunkt an jede Spur von ihm und dem 
Frauenzimmer in Paris verloren iſt.“ 

„Daraus folgern Sie, daß ſie den Steinen 
fragte Mitchel. 

„Natürlich. Hier haben ſich der Mann und das Frauenzimmer 
getrennt, um weniger leicht Verdacht zu erregen, und der Montalbon 
gelang es durch eine Liſt, eine Wohnung in demſelben Hauſe zu fin⸗ 
den, worin Ihre Zukünftige wohnte, während Molitaire im Hotel 
Hoffmann abſtieg, das dem Ihrigen nahe genug liegt. Auf dieſe 
Weiſe war es den beiden Verbündeten leicht, Sie zu beobachten und 
rechtzeitig zu erfahren, wann Sie nach Boſton reiſten. Sie folgten 
Ihnen und gingen in denſelben Gaſthof. Sie, Mr. Mitchel, holten 
die Steine vom Zollamt, und als Sie Abends in's Theater gingen, 


nachgereiſt ſind?“ 


benüßsten die beiden Gauner Ihre Abweſenheit, die Steine zu 


ſtehlen. 
Ihre Annahme in Betreff der 


Handlungsweiſe des Mörders, 


nachdem Sie ſich Ihres Eigenthums wieder bemächtigt hatten, iſt wahr⸗ 


„Ich bin ſchon ſeit einigen Tagen wieder in Newyork und habe 
während dieſer Zeit Montalbon perſönlich genau überwacht. Geſtern 
begab er ſich zu meinem Erſtaunen nach der Polizei und erbat ſich die 
Erlaubniß zur Beſichtigung der geſtohlenen Steine, unter dem Vor⸗ 


ſcheinlich zutreffend, Mr. Mitchel; er hat ſich in der Hoffnung zu der | wande, daß er vielleicht zur Aufklärung des Geheimniſſes beitragen 


Perſon begeben, ſie habe die Steine aus dem Handtäſchchen herausge⸗ 
nommen, ehe es ihr geſtohlen worden war. Ich glaube, damit iſt wohl 
Alles erklärt.“ 

„Bitte um Verzeihung, daß ich Ihnen widerſpreche,“ warf Thau⸗ 
ret ein. „Nach meiner Auffaſſung beſteht in Ihrer Erzählung kein Zu⸗ 
ſammenhang zwiſchen dieſem Manne — wie haben Sie ihn doch gleich 
genannt, „Jean Molitaire“, nicht wahr? Ich kann alſo nicht finden, 
daß Sie ſeine Betheiligung bei dem Verbrechen nachgewieſen 


haben.“ 
„Ich glaube doch, ich dies habe, 
„Mir haben Sie ſie jedenfalls nicht klar gemacht,“ fuhr Thauret 


Barnes. 
ſo ruhig fort, als ob es ſich um eine Frage handele, woran er nur 
ein oberflächliches Intereſſe nehme. „Sie ſagten, das Frauenzimmer ſei 


daß gethan erwiderte 


mit Molitaire bei Gelegenheit des Verkaufs der Brillanten bekannt ge⸗ 


worden, und ſie ſeien dann Beide von Paris verſchwunden. Das Frauen⸗ 
zimmer taucht in Newyork auf, aber woher wollen Sie denn wiſſen, 
daß der Mann nicht ganz wo anders hin gereiſt iſt, zum Beiſpiel nach 


Rußland?“ 1 
„Nein, er iſt nicht nach Rußland gereiſt,“ \ 
davon, wenn ich Ihnen nun ſagte, ich 


nes. „Was halten Sie 
hätte ermittelt, daß auch Molitaire ein angenommener Name und 
Und wenn wir uns ſodann 


daß ſein richtiger Montalbon war? 

daran erinnern, daß der Name aus den Kleidern der Ermordeten 
ausgeſchnitten war, erhält dann nicht dieſe Thatſache eine neue 
Bedeutung?“ 


entgegnete Bar⸗ 


Dieſe Worte erregten große Aufmerkſamkeit, Thauret aber blieb | 


unbewegt. a N x: 
„Alle dieſe Thatſachen find bedeutungsvoll, erwiderte er ruhig. „Wie 


erklären Sie denn dieſe Thatjache, vorausgeſetzt, daß Sie fie bewei⸗ de f 
tivs, der ſich 
wieder ein. 


ſen können?“ 4 j 

„Molitaire war in Wahrheit der Gatte der Ermordeten. Sie hat⸗ 
ten ſich ſchon vor Jahren entzweit, und ſie war nach New⸗Orleans ge⸗ 
gangen, wo ſie eine Spielhölle hielt. Als ſie 


eckannte fie ihn wieder, und als der Menſch den Plan faßte, 


zu verheimlichen.“ 1 h j 
„Verzeihen Sie, wenn ich das Geſpräch noch fortſetze, aber ich 
finde es ſehr unterhaltend,“ ſprach Thauret. 


Frauenzimmer die Zeichen ſchon lange vorher ausgeſchnitten hätte, zu 
einer Zeit, wo fie unter einem angenommenen Namen lebte, würde dann 


nicht Ihre Annahme viel von ihrer Bedeutung verlieren? Indizienbeweiſe 
und wenn Sie dieſes 
Glied verloren haben, wie wollen Sie die Schuld dieſes Molitaire oder 


Montalbon beweiſen? Der Gatte des Frauenzimmers geweſen zu ſein, hat, 5 
gleich ſein Zuſtand 


ſind ſchwer vollkommen einwandsfrei zu machen, 


iſt doch an ſich kein Verbrechen?“ 


„Nein,“ ſprach Barnes, der einſah, daß die Zeit gekommen war, \ iſt. N | 
geweſen, wenigſtens in dem Sinne, 


dem Wortſtreit ein Ende zu machen, „daß er der Gatte der Perſon war, 
iſt an ſich nicht von großer Bedeutung, aber wenn ich in Paris eine 
Photographie dieſes Molitafre finde, die er zufällig in ſeiner Woh⸗ 
nung zurückgelaſſen hat, und wenn ich in ihm denſelben Mann er⸗ 


Nr. Mitchel für den Dieb des Nubins hält, und wenn ich 
kenne, den Mr ) ji 0 | doch ehrlich gearbeitet habe. 


nach meiner Rückkehr nach New⸗Nork den Rubin wirklich bei dem 
Menſchen finde, dann haben wir einige Thatſachen, die von großer Be» 
deutung find.“ n 

„Sie haben den Rubin wieder?“ rief. Mitchel erſtaunt. 

„Hier iſt er,“ entgegnete Barnes und überreichte Mitchel den 
Stein, Thauret biß ſich auf die Lippen und bewahrte mit Anſtren⸗ 
gung feine Selbſtbeherrſchung. 2 12 

„Es thut mir leid, Ihnen eine Enttäuſchung bereiten zu müſſen, 
Mr. Barnes,“ meinte Mitchel, nachdem er den Stein betrachtet hatte, 
„aber dies iſt nicht mein Rubin.“ 


„Sind Sie deſſen ſo ſicher?“ fragte der Detektiv mit ſiegesbewuß⸗ | 


tem Lächeln. | 
„Ja, obgleich Sie alle Anerkennung verdienen, denn wenn auch nicht 


der Rubin, ſo iſt dieſes doch der geſtohlene Stein. Ich beſitze 
von allen meinen Steinen Nachahmungen, und als ich meinen 
kleinen Verſuch machte, mochte ich einen jo f 
doch nicht als Köder verwenden, deshalb benutzte ich 
ahmung, und dies hier iſt ſie. Aber wie haben Sie 
erlangt!“ 


Pezaxıops u Usparens Jeo nor- 3onepr. 


fie wieder: 


auf Thaurets Schulter. 
Thauret einige Augenblicke vollkommen ruhig und ſprach dann langſam 
und deutlich: 


ſchichten 


ſich in Paris trafen, 
den 
Steinen zu folgen, paßte es ihm, eine Verſöhnung zu heucheln, um | 
die Frau als Werkzeug zu benutzen. Nach dem Morde lag es in jeinem | 
Jutereſſe, den Namen Montalbon durch Ausſchneiden aus den Kleidern 14 N ge | 
ſcheel an und beſtraft fie, 

ſtehenden Zuſtände unterſucht 
„Ich bin ſehr überrafcht ; 
über die Schnelligkeit, womit Sie die e le 4 57 
0 ind Sie Ihrer Sache auch fiher ? Wenn nun das 

Polen zen er dib See . ln 1105 Juſtinkte hat. Mit den von Natur unſittlichen iſt es natürlich anders. 


Augenblicken zugegeben hat. 


gleich Barnes ihn daran zu verhindern ſuchte. Zehn Minuten 


werthvollen Stein 
die Nach⸗ 


Aossoxeuo Ilenzypon. 


könne. Ich witterte Unrath und ließ mir die gleiche Erlaubniß aus⸗ 
ſtellen, und eine mit Hilfe eines Sachverſtändigen vorgenommene 
Unterſuchung ergab, daß der freche Halunke bei Beſichtigung der 
Steine deu echten Rubin gegen den geſtohlenen nachgemachten ver⸗ 
tauſcht hatte.“ 

„Bei Gott!“ rief Mitchel, „der Mann iſt in ſeiner Art ein Künſt⸗ 
ler. Alſo bin ich Ihnen doch für die Wiedererlangung des echten Rubins 
zu Danke verpflichtet? Aber nun erzählen Sie uns, wie Sie das an⸗ 
geſtellt haben?“ 

„Ich hörte einmal, wie Montalbon ſagte, ein kluger Dieb müſſe 
den geſtohlenen Gegenſtand auf dem eigenen Leibe verbergen, damit 
er ihn immer zur Hand habe, und ich war deshalb ſicher, daß er dieſes 
Verfahren beobachten werde. Als die Unterhaltung heute Abend einen 
Punkt erreicht hatte, wo es offenbar war, daß Alles enthüllt werden 
würde, ließ der Mann, der hier anweſend iſt, den Rubin in ſein 
Burgunderglas fallen, wo er nicht leicht geſucht worden wäre und ohne 


Schwierigkeit wiedererlangt oder ſchlimmſtenfalls verſchluckt werden konnte. 


Später verſuchte er dies wirklich zu 
ſein Glas raſch aus und bekam 
Mund. Und nun, Mr. Montalbon, verhafte ich Sie im Namen 
des Geſetzes.“ Bei dieſen Worten legte der Detektiv ſeine Hand 
Zum Erftaunen aller Anweſenden blieb 


thun, allein ich trank 
den Rubin ſo in den 


„Meine Herren, wir haben beute Abend mehrere Ge⸗ 
gehört: wollen Sie nun auch der meinigen Ihre 


Auf merkſamkeit ſchenken und Ihr Urtheil noch einige Augenblicke zu⸗ 


rückhalten?“ 


„Wir wollen Sie gewiß anhören,“ ſprach Mitchel, der die Ruhe 
des Mannes bewunderte, und die Gäſte, mit Ausnahme des Detek⸗ 
hinter ſeinen Gefangenen ſtellte, nahmen ihre Plätze 


mir einzuſchenken,“ ſprach Thauret zu einem 
ruhig einen Schluck, nachdem ſein Verlangen 


„Ich 
Kellner und 
erfüllt war. 

„Mit einer langen Erzählung will ich Sie nicht ermüden,“ be⸗ 
gann er, „ſondern nur eine Anſicht ausſprechen. Die gebildete Ge⸗ 
ſellſchaft unſerer Tage ſieht das, was fie die „Verbrecherklaſſe“ nennt, 
und doch, wie viele haben denn die be⸗ 
und die Urſachen ergründet, die den 
Verbrecher überhaupt möglich machen? Das Leben, das ein ſolcher 
Menſch führt, iſt nicht ſo verlockend, als daß es aus freier Wahl an⸗ 
genommen würde, wenigſteus nicht von einem Menſchen, der ſittliche 


bitte Sie, 
trank 


Wenn aber einer unſittlich geboren wird, wen trifft dann die Schuld? 
Den Menſchen ſelbſt, oder die Vergangenheit, worunter ich feine 
Vorfahren und die Umſtände, unter denen fie gelebt haben, verſtehe? 
Wir bemitleiden den Mann, der eine körperliche Krankheit geerbt 
hat, und wir verurtheilen den, der unſittlich geboren worden iſt, ob⸗ 
ganz ähnlich und auf dieſelben Urſachen zu⸗ 
räckzuführen iſt. Ich bin ein ſolcher Menſch und bin ſtets Verbrecher 
5 daß ich meinen Lebensunterhalt 
auf, wie man es nennt, unehrlichem Wege erworben habe. Aber Sie 
werden ſagen, Mr. Barnes,“ er wandte ſich dem Detektiv zu und feſſelte 
ſo deſſen Aufmerkſamkeit, ſo daß er unbemerkt eine kleine weiße Pille 
in feinen Wein fallen laſſen konnte, „daß ich bei der Juwelierfirma 


Nun, was ich auch geweſen ſein mag, ich habe mich immer be⸗ 
ſtrebt, künſtleriſch zu verfahren, wie Mr. Mitchel noch vor wenigen 
Dadurch, daß ich ſo that, als ob ich 
mir ehrlich mein Brod verdiente, blendete ich die ſcharfen Augen der 
Pariſer Polizei, ſo daß ich niemals überführt werden konnte, wenn 
ich auch oft genug verdächtigt worden bin. So auch jetzt. Während 
ich Ihnen angeblich alles erklären wollte, habe ich doch in Wirklichkeit 
gar nichts erklärt. Ich wollte einfach verhindern, daß ich der Verbrechen, 


deren ich angeklagt bin, überführt werde, wie ich das jetzt thue, näm⸗ 


lich ſo!“ 

Mit einer raſchen Bewegung ergriff und leerte er fein Glas, ob- 
darauf 
war er eine Leiche. 


Ende 


8 Soehnellpressendr uck von Leopold Zoner. 


im Alter von 33 Jahren. 
aus ſtatt. 


Um ſtilles Beileid bitten 
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Helenenhof 


— 


Absöhieds-Cancärt 


des holländiſchen Orcheſters, 


unter Leitung des Kapellmeiſters Herrn Quast 
Anfang 8 Uhr Abends. Entree 50 Kop. 


Zunn , νννννν,i)/ 
Coneerthaus. 
In den wieder öffneten unteren Räumlichkeiten 


täglich CONOERT 


eines neuengagleten 8 unter Leitung des Herrn 
Warwas. 
Entree frei, E. Benndorf. 
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® Ein Verſuch genügt!!! E 
, Ixsiocaton“ de Riktar $ L 


® vernichtet ſicher⸗ en Hausschwamm und bie Mauer⸗Feuchtigkelt, ſchützt 
alles Holz, wo Dämpfe ih anhäufen, conferbirt Hanf und Gummi⸗ 
2 ſchläuche etc. eie. Broſchüren gratis. 
Beim Empfang des „Exsiccators“ iſt auf der Schutzmarke 
auf den Adler zu achten, da in letzter Zelt unter derſelben Bezelchnung 
Falſificate verlauft wurden, 


5 Mein Comptoir if nur in Warſchan, Marszal⸗ 


— kowska⸗ Str. Nr. 152. 

® Der „Exsiocator“ läßt ſich mit allen Farben milden — 
® praise in Foſſern ermäßigt. 

— Niemand hat von mir eine Agen tur. 
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Produits Sl naturels extraits des Eaux.. 


PASTILLES Vi VICHY-ETAT 


nbons . 8. 


COMPRIMES VICHY-ETAT 


Pour pr&parer soi-möme l'eau alcaline gazeuse. 


— 


Sonntag Abend verſchied nach kurzen eren Leiden unſer lieber Sohn und Bruder 


EUSTAV NAGEL 


die trauernden Sinterblichenen, 


Eine renommirte Wollgarnſpinnerel in Polen ſucht einen tüchtls 
gen, in ſeinem Fache erfahrenen cautionsfählgen 


erſten Buchhalter 


zur ſelbſtſtändigen Leltung der Buchhaltung bel gutem Salalr zum ſo⸗ 
ſortigen Eintritt, und erbittet Offerten mit Angabe ſeltheriger Thä⸗ 
tigkeit unter N. L. 107 in dle Expedition dieſes Blattes. 


eübte Streckerinnen, 


Behbt Shroftle : Spinnerinnen und 


Zwirnerinnen 
ſowie eln tüchtiger Krempelſchleiſer lö um ſich melden, bel 

. Haebler & Co., 
Baumwollſpinuerel Dombroia, Ende der Widzews ka. 


Linoleum „Promodnik” 


biligstes, schönstes und praktischtes Material 


zum Bedecken der Fussböden und Treppen 
ist nur beim einzigen Repräsentanten der 


Actien - Gesell. ‚„Prowodnik‘ 


Juljan Meisel, 


Lodz, Petrikauer-Strassa M 49, (Telephon 60) zu e 


Lieferanten 
Act.-Gesell. 


A. Rallet & Co., Moskau, j 


un. 
— 


Parfumerie 


ROYal-Rallet, 


Odeur, Seife und Poudre, 


Blumen-Parfumerien, 
Odeur, Seife, Poudre, 6 Gerüche: 
"aiglöckchen, Flieder, Reseda, Veilchen, Patschuli, Heliotrop. 
Kästchen enth. 3 Gegenstände 2 Rubel, 


Moskau: 1) Passage Solodownikow, 
2) Twerskaja, Haus Spiridonow. 
St. Petersburg: Newsky 18. 


und in den besten Handlungen Russlands, 


Die Beerdigung findet Heute, Mittwoch, Vormittags 11 Uhr vom Trauerhauſe, Petrikauer⸗Straße 25 85, 
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Gefrorenes 
in Jed Berſchiedenen Gattungen, tä zlich 


feiſch, Charlotte glacés, Eis-Ordme, 
Prince picle, e und römiſchen 
Punſch empfiehlt: 

Die Conditorei von J. Schmagier, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 28. 


ATENTE 


Fit HAR und 10 rd 
ALIT 


In meiner 


— 2 Pribat⸗Schule = — 
bat der Unterricht begonnen. 3 
der Schule werden jüdiſche Rua den für 
jede Krous- Schule bis zur 3 
Klaſſe vorbereitet. Anmeldungen 
täglich von 9—6, 
Schulvorſteher IB. Judelewicez 

Nikolajewska AR 13, zwiſchen der 
Dzielna ⸗ und Krolkz⸗ Straße. 


Rag Mag INGENI 115 


Deutſch ruſſiſch⸗ poluiſche 
lberſchungen 


Preiſe angefertigt in der Rebak⸗ 
tion des „Ioxenncnitf Inerors.* 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Eine elegante 7 Wohnung, 
Zimmer und, Küche mit Bequemlich⸗ 
keiten, iſt per ſofert oder vom 1. Okto⸗ 
der zu vermlelhen. — Daf abſt iſt auch 
ein Puterrelolal mit anſtoßendem 
Sag Ko geräumigen Kel⸗ 
ten preiswerth abzugebenn, Poludnlow te 
Straße N 2 5 5 


Inu vermiethen, 
Im Centrum der Stadt per 
1. Oktober a. e. Ein großer Raben, wel 
Zimmer event. auch kühle lrockene 


Keller tien. 

Ein kleinerer Laden mit angren⸗ 
zendem Zimmer. Näheres beim Eisen 
ihümer Peirlkauerſt r. 97 vis-d-wis 
dem Meeſter hauſe. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Die moderne Chemie. 


Eine Schilderung der chemischen Großinduftrie 
von Dr. Wilhelm Bersch. 

Mit 34 Vollbildern und über 400 Text⸗Abbild ungen. 
Die Ausgabe erfolgt in 30 Lieferungen zu 30 Kr. — 50 Pf. 
Behntägig erscheint eine Lieferung. 

Auch in drei Abtheilungen 4 3 fl. = 5 M. geheftet. 


Das reich illuſtrirte Werk „Die moderne Cbemie“ 
fol den Gebildeten aller Stände mühelos und in anziehender Form 
die Keuntniß der zahlreichen intereſſanten Gebiete der angewand⸗ 
ten Chemie vermitteln. Es fol einen Einblick 4 U in die 
Thätigkeit des Chemilers, es ſoll mit den chemiſchen nduftrien 
vertraut machen und wird gleichzeitig ein Nach ſchlagebuch bilden, 
das dauernd ſeinen Werth behält und auch in ſpäteren Jahren 
über zahlreiche Fragen chemiſch⸗techniſcher und gewerblicher Natur 
irſchöpfende Auskunft ertheilt. 


A. Hartleben's Verlag in Wien. 
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Compagnie Ian | 
BROCARDE& C 


% ee Persische Syrene“ 


Blumen „Eau de Cologne“. 
Parfum Seife Pomade. 


Vor Fälschungen wird gewarnt. 


In der Privat⸗Schule 


E. G OS 


g 
5 
) 
| 
| 
t 
) 
i 
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Fe — 


Soestze n, 


rzeiazd 14 
bot der Unterricht am 12/4. Auguſt begonnen. Schüler finden noch Aufnahme. 
P 
.. X 
Höhere Webschule % 
. zu Zittau in Sachsen. 1 
In der neuen mit Maschinen und Lehrmitteln reichhaltig 
Es werden Fabrikanten, Kaufleute, Musterzeichner und Wehmeister 
i bildet. 
2 ra EN unt kostenlos durch Director Ehrhardt. N 
— — — 
hat ſich eine ver Monate alte dunkelgelbe do g g e mit 
ſchwarzer Schnauze, abge ſchnittenen Ohrlappen, auf den 
Namen „Mignon“ hörend. Der Wiederbringer erhält eine 


KNC NN NK οο 
ausgestatteten Schule beginnen die Kurse im October und April. 
— — 
Verlaufen 
an: Przejazd Ur. A, Wohnung des Polizeimeiſters. 


Leger |; 
optiſcher u. chirur⸗ IR 
giſcher Apparate, 


fi 


Ill 


und Telephon-Aulagen, 
General - Merivelung von Haumund⸗ Schreibmaschinen. 


Photographiſche 
Apparate, 
Platten, Zubehör u. Che⸗ 
mikalien 
in großer Auswahl 


zu billigen Preifen. ng 
Dunkelkammer Pan Anpulegm 


: Platten einzulegen 
— bi — 


Ne u 


> i Fe 
A. Die 


Petrikaner⸗Straße Nr. 87. 
Pexanrops m Hazarem Jecnomm 3oBep®. 


— 


zeichne 


ring, Optiker? | 
Axen KN NN SNN NN 
0 Ioaroneno Uensypom, r. Ion 24-ro Anryera 1899 r. 


Lodzer Tageblatt. 


Dankſagung. 


a 


die liebevolle Theilnahme bei der 


Schwägerin und Tante 


geb. Heidrich, 


vielen Kranzſpenden, unſeren tiefgefühlten Dank, 


. ͤ— | 
Streichfertige Oelfarben g | 


in allen Ruancen empfiehlt die Farbwaaren⸗Handlung 


W. L. Kosel, Przejazdſtraße Nr. 8. % 
Deinil-Verkanf von Keim’ihen Mineral- Farben. 
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f 


Geſchüfts-erlegung. 


Meinen geehrten Kundin hiermit die ergebene Anzeige, daß ich mein 


Web-AUtenſilien-Geſchäft 


Petrikauerſtraße Nr. 118 verlegt habe. 


Mich dem Wohlwollen meiner geſchätzten Kundſchaſt beßens empfehlend 
Hochachtungs voll 


Reinhold Jurk. 


für a. 
Holzkenrheitung, N 


all | 


empfiehlt als Sp ihre äußerſt maſſiy und ſolld gebauten 


amerikaniſchen Schreibtiſche, 


complette Bureau ⸗ Einrichtungen, ſowle ſonſtige Möbel. 
General-Vertreter für das Königreich Polen: 
Antoni Rauch, Warſchan, 


Neut Welt Neo. 41. 
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* adtanſtalb = 


Schwimmbaſſin, Wannenbäder und 
Douchen. 
Täglich von 7 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends. 


Bufl. rüniſche und ruſſiſhe Dampfbäder, 


nur Donnerſtag, Freitag und Sonnabend geöffnet. 


Abonnementbillets an der Caſſe zu ermäßig⸗ RX 
% ten Preiſen. 


Atlieugeſellſchaft 


K 
* 
® 
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Allen Verwandten, Freunden und Bekannten ſagen wir für 
f Beerdigung unſerer 
geſchiedenen Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Urgroßmutter, 


Karoline Müller 


insbeſondere aber Herrn Paſtor Gundlach für die tröſtenden Worte 
im Trauerhauſe und am Grabe, den Herren Trägern und für 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


Schnellpressendruck von 


Nr. 206. 


"| 
| 


dahin: 


die 


In meiner iſraelitiſchen 
HKNABEN-SCHULE 


Birgıl-Straße M 59, 
wird, außer in den ſpeciell hebrälſch 
Lehrſä chern, auch in der ruſſiſchen, $ 
niſchen, deniſchen und franzöfif 
Sprache, ſowie in der Arithmetik, 
graphie und Geſchichte von bewäh 
Lehrern und Schulmäauern Unten 
erthellt. 


— 

— 02 J. Goldbe 

ST.RAPHARL-WEN 
I ] 5 


Vor Fülſchungen wird gewarnt. | 


Der befie Freund d. Mag 
Von allen bekannten Welnen 00 
der am melften Kräfte ſtärksnde, fon 
Er hat einem vorzüglichen Giſchm 
Auſbtwahrt wird er nach der Pa 
ſchen Methode. Jedt Flaſche trä | 
Fabrikmarke, die Marke der „Union 
fabrloante pour repression des 
trefacons“ und den Zollſtempel uf 
verſehen mit der Broſchüre vo! 
Baare Aber den St. Raphael Wi 
Nähr⸗, Stärkungs⸗ und He 
tel. Er iſt zu haben in all en ge 
Wein- und Droguenhandlungen. 
Compagnie de vin de Baint- 
Yalence, Drome, Franee. 


Ein der ruſſiſchen, deut 
polniſchen Sprache in 
Schrift mächtiger ſowle mit 1 


fachen und doppelten Buchfüh * 
trauter 


junger 
a 


ſucht baldigſt einen 
Adreſſe beſſelben 
ds. Blattes zu erfahren. ! 
Leopold Zoner. 
* 
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